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2. Die Probleme des ethnischen Wandels im Gefolge der deutschen Kolonisation irn 
Bereich der  Germania Slavica'j' sowie die Auswirkungen deutscher Sied!ung und 
des deutschen Redits auf das  nationale Bewuntsein der Bevölkerungsgruppen i n  
den slavischen Fürstensraaren O s r m i t t e l e u r ~ p a s . ' ~ ~  
3. Die  i m  engeren Sinne wirtsdiafrsgeschichtlidien Probleme der Kolonisations- 
landschafren, ein in den letzten zwei Jahrzehnten intensiv bearbeitetes Feld.'ss Irn 
Rahmen dieser Forschungen zeigt das Buch von  Benedykt Zientara über die Agrar- 
krise der Uckermark im 15. Jh. die Fruchtbarkeit übergreifender, a n  Ostmittel- 
europa gewonnener Fragestellungen für  eine begrenzte Region brandenburgischer 
Geschichte, Udrermark und Barnim,154 i n  der T a t  ein eindrudrsvolles und disku- 
tables Beispiel fü r  landesgesdiichtliche Problemvertiefung in einer europageschicht- 
lichen Perspektive. 

C. 338-344, angefügt hat. Zuletzt Z. Kaczmarczyk, 0 miarrach na prawie niemieckim w 
Polsce w XI11 W. [Ober die Städte zu deutschem Rechr in Polen] (RH XXXVII, 19711 
C. 117-122. (Rez. des Buches von W. Kzhn, Die deurs&rechtlichen Städrc in Schlesien und 
Polen in der ersten Hälfte des 13. Tahrhundeiü. Marbure 1968.) 
151 In diesem Punkte ist das lebhafte polnische Echo auf zwei deuctche Publikationen zu 
rccistrieren: D. G. Hopp, Die Zunfi und die Nichrdeuüchen im Osten, insbesondere in der 
~ a r k  Brandenburg (1954) sowie das Hopp gegenüber kriiisch eingesiellre Buch von W. 
Vogel, Der Verbleib der wendischen Bevölkerung in der Mark Brandenburg (1960) Rezz. 
zu Hopp: B. Wachowiak (PZ XIII, 1957, Nr. 2) S. 322-326; H. Lesihrki (StMDWP IV, 
2, 1958) S. 388-395; B. Zicntara (PH L, 2, 1959) S. 374-379; zu Vogel G. Labzda (KH 
LXX, 1963) C. 449-456; B. Zientara (ZH XXIX, 1964) C. 406-409. Die Kritik macht 
deutlich, da5 sich diese Fragen - auch wenn sie auf landesgeschichtlich eingegrenzte Objekte 
bezogen werden - schwerlich ohne die meihodische und heuristische Ausweitung des For- 
rchungrhorizonres auf osimii te leur~~äishe Pcrspekriven lösen lassen. 

Vgl. zuletzt B. Zientlira, Konflikty narodowoiciowe na pograniczu niemiedro-rlowiaAs- 
kiem w XIII-XIV W. i ich zasiqg spoleczny [Narionale Konflikte im deutsch-slawischen 
Grenzgebiet im 13. und 14. Jh. und ihre soziale Reichweite] (PH 59, 1968) S. 197-212, 
sowie die oolnischen Rczr.. zu der deutschen Arbeit von P. Görlich, Zur Frazc des National- 
beuußtseiks in ostdeutsmen Quellen des 12.-14. Jhs. (1964); A. F. ~ r a b r k i  (ZH XXXII, 
1967) C. 320-323; R. Heck (Soboika XXII, 1967) C. 214-221. - Vgl. auch A. F. Grabi- 
kir breirangelegre Mateiialstudien: Polska W opiniach obcych X-XI11 w [Polen in fremden 
Auffassungen des 10. - 13. Jhs.] (Warschau 1964) und Polska w opiniach Europy zachod- 
niej XIV-XV w. [Polen in den Avffassungen Westeuropas im 14. -15. Jh.] (Warschau 
1968). 
'"2 S. die umfassenden Literaiurhinweise bei 0. Korsmann (wie Anm. 144); H. Lesihski, 
Kupno renty w Sredniowiecznej Polsce na tle 6wczeinej doktryny i prakiyky zamod- 
nioeuropejskiej [Der Rentenkauf im mirrelalterlichen Polen, auf dem Hintergrund der 
Lehreii und Praktiken Wcsteuropas] (Posen 1966). 
~4 B. Zientara, Krjzys zgrarny w Marmii Wkrzahrkicj w XIV wieku. Z badan nad srruk- 
iure rolnicrwa kraj6w nadbaitydrich [Die Agrarkrirc in der UBermark im 14. Jh. Forschun- 
gen über die Agrarrtruktur der O~rseeküstcn~ebieie] (Warschau 1961); dt. Ausgabe in: E. 
Engel u. B. Zientara, Feudalstruktur, Lehnbürgerium U. Fernhandel im spätmittelalterli&en 
Brandenburg (1967); (an5cr Z.s Studie ist darin die Landbuch-Vniersuchung von E. Engel 
übci den Lehnsbesitz von Stadtbürgcrn in Bainim und Tcltow enihalien). C. auch H. Har- 
nisch, Die Herrschaft Soitzenburg,Untersuchungen zur Entwicklung der sozialökonomischen 
Srruktur ländlicher Gebiere in der Mark Brandenburg vom 14. bis zum 19. Jh. (1968); Rez. 
T-. 13. Waclmmink (RH XXXVII, 1971) S. 133-137. 



JOACHIM EEHERS 

ADLIGE STIFTUNG UND PERSONLICHE KONVERSION 
ZUR SOZIALGESCIlICHTE FROHER PRAMONSTRATEKSER- 

KONVENTE" 

Seit den Aiifängen der mittelalterlichen Kirchenverfassung mar das Verhältnis 
zwischen Adel und Kirche, Adel und Klöstern, relativ festen Regeln unterworfen. 
Die aristokratische Gesellsd~aft schützte ihre monasrischen Gemeinschaften, stif- 
tete und versorgte materiell, führte ihnen die nachgeborenen Kinder zu, lebte im 
übrigen aber nach eigenem Ordo, d. h. mehr oder weniger unangefochten weltlich. 
Von diesem gewohnten Bild heben sich freilich eine Reihe von Siiftsgründungen in 
der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts dadurch ab, daß alle odcr mindestens einige 
Mitglieder der aussiartenden Adelsfamiiie dort eintraten. 
Zwar hatten sich schon seit der Ivfitte des 11. Jahrliunderts aus dem Kreise des 
Refornunönchtums kritische Stimmen erhoben, die eine Lewußte Bekehrung er\va&- 
Seiler Laie11 zum Klosterleben forderten'. Sie lehnten die Ergänzung der IConvente 
durch Kinder ab? (was seit der Karolingcrzeii die Regci gewesen war$), aber die 
Erfüllung ihres Wunsches stieß auf Schwieri~keiten: Bei den Klöstern insofern, als 
die alte benedikrinische Bildungstradition auf den Unterricht des Nachvuchses 
vom Kindesalter her angewiesen war; bei den konversionsbereiren Laien, als sie 
s i d ~  kauin in ein solchcs Programm melir eicordneii konnten4. 

:' Grundlage der folgenden Aüsführungen ist der Tcxt meiner Probei~oilcsiing irn Habi1ii;- 
iionscolloquiuni vor dem Fadibereidx Gcschichtswisrensdiafrcn an dcr Johann Wolfgang 
Goethc-Universirät Frankfurt a. M. am 22. Jailuar 1972. Das hlanuskript wurde am 
5. März 1972 abgesdilossen. 

1 Beirpielc gibi Heibert Grzndmann, Adelsbekehrungen Ln Hodimittelalrer, in: Adel U. 
Kirdie. G. Tellenbach z. 65. Geburtstag, hg. J. Fledrenstcin U. K. Sdimid, Freiburg 1968, 
S. 325-345. Ein widitiger Motiv war dabei die Abwehr von Bestrebungen des Adels, 
gebredilidxe und lebensuntüditigc Nadikommenrchaft durch Oblation zu versorgen. Der 
neugewählte Abt von Anderner fand z. B. sein ganzes Kloster voller Krüppel vor, deren 
adlige Herkunft betont wird: Chronica de gestir consulurn Andegavorum zu 1161; ed. Luc 
d'Adiery, Veterum aliquot rcriptorum qui in Galliae bibliothecis . . . latuerant spicilegiurn 
10, Paris 1671, C. 399-510; hier C. 446. 

So Ulrick von Ci%ny, Epistola nuncupatoria; PL 149, col. 635-640. VgI. noch späier 
Hildcgard von Bingen, Scivias 11, 5; PL 197, col. 500 f. 

3 Hrabanirr Jlairrrrs, De obiatione pueroium; PL 107, col. 419 IT. 
4 Gmndmann (wie Anm. I), C. 334 E.; Hans Wolter, Bernhard von Clairvaur und die 

Laien, in: Sdxolasiik 34 (1959), S .  161-189; Matthius Bernard*, Die \Velt der Laien iii 

der kölnisdicn Theolosie des 12. Jahrhunderrs, in: Fcrtsdir. Joseph Kardina! Fringr (1960), 
C. 391-416. 
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Dazu kam eine Reihc von ständisch motivierten Normvorstellungen, die dem Ver- 
treter des Schwertadels den Platz in der Gesellschaftsordnung fast ebenso fest und 
unverrüdibar zuwiesen wie dem Mönch den seinen. Obergang zu reguliertem Leben 
bedeutete so immer auch Durchbrechung ständischer Schranken und prinzipiell 
Zweifel an ihrer Bereditigung? Die Reform hat mit ihrer Frage, wie sidi denn die 
Lebensweise der laikalen Führungsschi&t mit der Sorge für das Seelenheil verein- 
baren lasse, eine Bewegung ausgelöst, deren Iionsequenzen wir an1 Einzelfall ver- 
folgen können. 
Der westfälische Graf Gottfried von Cappenberg etwa ist eiiicr der charakteri- 
stischsten Vertreter jener Dynastenkreise, die sich von einen1 mönchischen Reform- 
impuls selbst in Frage stellen ließens. Getrieben von religiöser Ratlosigkeit', Nei- 
gung zum Martyriums, zu harten Bußiibungen und Fasten" suchte er den Weg aus 
dem Weltleben, ohne doch die bestehenden Formen monastisch-regulierten Wesens 
für sich akzeptieren zu können. Entscheidend wurden für ihn die Vorgänge bei dcr 
gewaltsamen Wiedereinsetzung Bischof Dietrims von Münster im Februar 1121 
und die Begegnung mit Norbert von Xanten im November des gleichen Jahres. 
In  Münster'o war es unter maßgeblicher Beteiligung der Cappenberger zu Kämp- 
fen gekommen, in deren Verlauf die Stadt teilweise, der Dom aber ganz abbrannte. 
Das hat offenbar eine Ersdiütterung bewirkt, die dcii großen Einfluß Norberts auf 
Gottfried von Cappenberg zumindest teilweise erklärt. 
Norbert, aus dem hochadligen Hause der niederrheinischen Herren von Gennep", 
hatte 1120121 nach längerer Tätigkeit als Wanderprediger in Pr&montr& bei Laon 
eine regulierte Chorherrengemeinschaft gegründet, die neue Formen apostolischer 
Nachfolge erprobte. Dazu gehörte in erster Linie die vita mixrn, die neben der 

j ,Stand" wird hier im zcitgenässischcn Sinne des ordo gcbrauchr (ordo laicvslordo cleti- 
cus), nidit als Kategorie sozialer Sdiichtenlehre, für die eist noch umfangreiche Einzci- 
forsdiungen geleistet werden müssen; vgl. Kar1 Boii, Kasten, Stände, Klanrcn i n  mirtcl- 
alterlichen Dcurrchland, in: Zr. f. bayer. LG 32 (1969), S. 477-494. Inwieweit eine soziale 
Komponente hier wirksam war, roll der Fortgang unserer Uniersuchurig zeigen. 
6 Dazu am besten Herbeit Grundmann, Der Cappenbcrger Barbarossakopf und die 

Anfänse des Stiftes Ca~ocnbers, KölniGraz 1939 (= Münrtcrsche Foischuncen 12). und - - ,. 
Gerlinde Nicmeyer, Die Vitae Godefridi cappenber&nsis, in: DA 23 (1967),?. 405-467. 

7 Vita Godefridi C. 2; MG SS XII, S. 515 f. 8 Ebd. c. 4; C. 518 f. 
Ebd. C. 3: C. 516 f. U. C. 5: S. 520 f. 10 Vel. Grnndmann (wie Anm. 6). C. 19 ff. 

11 Vita h'oiberti C. 1; M G  SS XII, S. 671. Für Gorberi und die'frühe ~es&ichte des 
Prämonstratenserordnis vgl. vor allem Albert Huaab, Kirchengesdiichte Deutschlands 4, 
Leipzig 3.41913, C. 369 6.; Joreph Greven, Die Bekehrung Norberts von Xanten, in: Anna- 
len d. hin. Ver. f. d. Niederrhein 117 (1930), S. 151-159; Basilius Franz Grdirl, Der 
Prämonstratenserorden, in: Analecta Praemonstratenria 10 (1934), C. 1-129; Charles 
Dereine, Lei origines dc Primontre, in: Rcv. d'hist. eccles. 42 (1947), C. 352-378; Francois 
Petit, La spiritualite! des Primontrir aux XIIe er XIIIe sikcles, Paris 1947 (= Etudes de 
Theol. er d'Hist. de la Spiiitualit& 10), C. 21 ff.; Augusiinus Kurt Hzbe?, Die Prämonstrz- 
tenser, Baden-Baden 1955; J. B. Velvekenr, Santo Norberio, in: Bibliotheca ranctorum 9 
(1967), S. 1050-1068. Sehr ausführlich, aber unkritisch und apologetisch verzeichnend 
Alfons Zdk, Der heilige Norbert, Wien 1930. Die Ordenrgesdiidite des Jakob von Vitry 
findet sich bei Johannes Le Paige, Bibliotheca Praemonrrratensis Ordinis,Paris 1633, C. 9 8.; 
ein immer n d  unentbehrlimes Inventar aller Ordensniederlassungen bramre Charlcs Louis 
H q o ,  Sacri ct canonici Ordinis Praemonstratensis Annales, 2 Bd. e, Nancy 1734!36. 



üblichen klaustralen Lebensweise auch Seelsorge vorsah. Für  den Kirchenbau in 
Primontrk holte Norber t  Reliquien der Heiligen Ursula, Gereon und Awaid aus 
ICölnl2; während der Rüdrreise erhielt er von  der  Gräfin Ermesindis von  N a m u r  die 
Stiftung Floreffe. Kurz darauf bildete sich durch Eintrit t  der Witwe Ricvera der 
weibliche Zweig des späteren Ordens: Prkmontrk wurde Doppelstift und als sol- 
ches modellhaft'3. I n  Köln ist Gottfried von  Cappenberg sehr wahrscheinlich mit 
Norber t  zusammengetroffen'4, schloß sich ihm gemeinsam mir seinem Bruder O t t o  
a n  und veranlaßre auch seine junge Frau, die Erbtochter des mächtigen Grafen von 
Arnsberg, zur  Konversioii. Wenig später, 1123, verwandte er seine Besitzungen zur  
Ausstattung der  von  ihm neu gegrendeten Konvente i n  Cappenberg, Varlar  und 
Ilbenstadt und t r a t  selbst als Konverse i n  Cappenberg ein's. 
Diese Gemeinschaften lebten nach Gewohnheiten, die N o r b e n  f ü r  Prkniontri  aus- 
gearbeitet hatte;  sie waren damals v o n  der Kurie  noch nicht approbiert, so d a ß  der  
Anstrich des Provisorischeii fü r  jedermann erkennbar war. Dies um so mehr, als 
auch durch Norberts endgültige Entscheidung fü r  die Aupiistinusregel noch keine 
vollständige Klarheit  geschaffen werden konnte, weil versdiiedene Fassungen und 
Interprerarioiien kursierten'" Uberdies entstanden die ersten brauchbaren Statuten 

12 Vita Norberti C. 12; C. 682. 
'8 Graril (wie Anm. l l ) ,  S. 6 ff. Vgl. zum allgemeinen Uberblick Kar1 Heinrich ScliCfer, 

Die Kanonissenrtifter im deutschen h>Iittelalter, Srutrgart 1907 (=Kirchenrechtliche Ab- 
handlungen 43144); im einzelnen Joseph Zeller, Das Prämonstratenserstift Adelberg, in: 
Württ. Vjrhh. f .  LG N F  25 (1916), S. 107-162; Stephanus Hilpisch, Die Doppelklöster. 
Czirstehung und Organisation, Münster 1928 (= Beiirr. z. Gesch. d. alten Mönchtums U. d. 
E~iicdikrineroidens 15), ber. S. 61 S.; A. Erenr, Les soeurs dans I'ordre dc PrEmontrS, in: 
Aiialecra Praem. 5 (1929), C. 5-26. Sehr materialreich, audi für die Anfinge der Doppel- 
klosrerwesens im Orient, Ursmer BerliGre, Les monasterer doubles aux Xlie  et XIIIo s., in: 
BI6moires de I'AcadEmie ioyale de Belgique 19 (1923), S. 5-32, 

'4  Vita Norberti C. 15; C. 688. Kadi einer Familientradiiion der Cappenberger siammt das 
Gcr?nlecht von einer Schwertertochrer Karlr d. Gr. namens Imeza her, die mit ciaem Sohn 
Widukinds verheiratet gevesen uiid in Xanren begraben sein soll. In der Ta t  berichrei das 
älreste Xantencr Siiftsnekrolog über ein Mahl, das zu ihrem Gedichinis abgehalten wurde; 
i i i i  Dom befindet sich ein kzum datierbarer Sreinsaikophzg, der angebiidi ihre Gebeine 
en:hieli. Vgl. Niemqer  (wie Anm. 6), C. 415. Wenn das richtig irr, kann Norbert durdiaus 
schon früher mir den Cappcnbergcrn in Berühruns geh-ominen sein, denii er wir z.Fi;sd>en 
1115 und 1118 ICanonikci in Xanren. 
1 W n t e i  Hinweis euf die Urkunde Honorius' 11. vorn 16. Fcbruar 1126 zur Beirätigung 

den Prämonsratcnserardens (PL 166, col. 1249 ff. n. 37; JL 7244), in der vor diesen Stif- 
iungcn nur Sr. MartinlLaon, CuissyiAisne und FlorcEeiNamcr als Ordensbesitz genannt 
sind, bcroiii Grundmann (wic Anm. 6), S. 22 f., mit Rccht die enischcidcnde Förderung 
der neuen Chorherrengemcinschaft durch Gotrfrieds Tradirioneii: Sie bewirkten den Durch- 
brudi zu wirtrchaftlicher Sicherung und weiierem Aufstieg. 
16 Dcinde cirm ringwli iingrcl<is super eandem regv.iam exporitiones er interprrtationei, 

diverrar opiniones aniwnarent, eo qaod eiiu rcripta et a1iorr:m regzlarilrm opera videbant 
non conuenire, aliorqire ad timorem, alioi ad dirlitationem, alior ad teporem indwcerent, 
irrpotc plantationem adhnc tenxiter radicatam: . . . Vita Norberti C. 12; S. 685. Charles 
Dereine, Le premier oido de PrEmontrci, in: Rcv. BSnCdiciine 58 (1948), S. 84-92, hat 
(C. 85 ff.) dargeran, daß Sorbert sehr wohl einen Oberblick über die seinerzeit vorliegenden 
1:asrungen der sog. ,,Regel Augiisrinr" harte. Zu dieser vgl. Luc Verheijen, La regle de saint 
Augustin, 2 Bd.e, Paris 1967. 
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von Premontre erst unter Leitung von Norberts Nachfolger Hugo von Fosses um 
1164", so d a ß  wir davon ausgehen dürfen, d a ß  der uns bekannte ,,Ordenu nicht 
unbedingt mit dem identisch ist, was Norbert beabsichtigt hat. Auch die ersten 
Stiiter, hier vor allem die Cappenberger, können mit ihren Absichten nicht ain 
späteren Ersmeinungsbild gemessen werden. 
Gottfrieds Schwiegervater griff diesen Entschluß heftig an, weil er  die arnsbergi- 
schen Besitzungen gegen seinen Willen geistlicher Sriftung zufallen sah's. Aber 
weder dieser Widerstand noch die Bedenken der cappenbergischen Minisrerialirär 
und des Bischofs von Münster'%ermochten Gortfried zu irritieren, der sich nun 
ganz dem neuen Leben hingab. 
Er rat das auf eine Weise, die der überlieferten adligen Verhaitensnorm strikt 
zuniderlief, indem er  den Grafentitel ablegte, die Füße der Armen wusch, beson- 
ders erniedrigende Arbeiten verrichtete und sich sehr eingehend der KrankenPrlege 
zuwandte-0. Nähere Betrachtung zeigt freilich, d a ß  dieses offensichtlich ganz be- 
wußt  gesetzte Gegenbild seinerseits einen1 Typus sehr nahe kommt, der nicht lange 
vorher erst der Hagiographie entlehnt und auf sublimste Art  verkündet worden 
war: als Königsbild. 
I n  der Vita Heinrici IV.2' schildert deren unbekannter Verfasser einen Herrscher, 
dessen Selbstverständnis in die Komplexe humilitas und digniras gleimsam aufge- 

17 I'rimaria inrtituta ciiionicorum Praemonrtiatenrium, ed. Edmond Martene, De antiquis 
ccclesiae iitibur j ,  Antweipcn 1737 (ND 1967), col. 593-926. Vgl. Petit (wie Anm. 11), 
C. 44 C.; P. F. LefGvre, La Liturgie de Pr6monrr4, Löwen 1957, S. 6 ff.; Hans Lentze, L>ie 
Verfassung des Prämonsrratenscrordens und die Wandlungen im weltlichen Bereich, in: 
Gsterr. Archiv f. Kirdicnrecht 10 (1959), C. 81-121. Anders Ha&& (wie Anm. l l ) ,  S. 373, 
dcr die Bedeutung Hugos doch wohl nicht ganz treffend eingeschätzt hat. Große Teile der 
Conrueiudines lassen sich im übrigen auf zisterzicnsischc, auch ciuniazensische Vorbilder 
zurii~lühren; vgl. H .  Iieijman, Untersuchungen über die Pracmonrtratenser-Gewohn- 
Iieizen. in: Analecta Prae:n. 4 (192S), S. 5-29. Fragmenrarisdie Constiuitiones in einer kurz 
vor 1217 hergestellten Redaktion enthilt die 13s. Ashmole 1285 der Bodleian Libraiy, 
Oxford. Sie ist berchricben durch Ludo Milis, De Premonrtratenzer-\Veigcving in de XIIe 
ccuw. Een nieuwe getuigc, in: Analecta Praem. 44 (196S), C. 181-211. Edition cbd. 45 
(1969), C. 5-23 (Texi C .  10-23). 
$8 Vite Godefridi C. 4; C. 516 f. U. C. 9; C. 524 f. 

Ebd. C. 5; C. 519 U. C. 4 ;  S. 519. Gri~ndmann (wie Aiim. 6), C. 23 ff. 
20 Vita Godefridi C. 10; C. 525: Sed minimsm eit hoc hirmilitatis indiciwn~ (d. 11. der Vcr- 

zichi auf das nomen comitis), cicm aliqsindo etiam, quod ad confutandam silperbiam 
nostram silere non porsum, i e  cloacariirni domxr nortrae humillirna sei< extrema rervitite 
deiectus rxhibuit. Ebd. weitere Beispiele. C. 6; C. 521: Nec leproior aut qzamlibet infimae 
conditionir aegrotos deipexit, adeo ur, rti<pentibrrr ministrir, parrperrimo cuidam apzd re 
lnngxenti p i u  ntque hv.mi1limus viritator arrideret. De sordidirsimo eins varc~ io  %na 
bibere non exhorwit, per omnia infirmanti re contemperanr, et i ir x t a <r p o i t o 1 i c a m 
e r U d i t i o n e m ita rrrlvenirni, qri.emadrnod~<m iibi vellet rebveniri, si eadem vel ~ i m i l i  
aegritzdine laboraret. 

51 Ed. W .  Eberhard, MG SS rer. Gerin. [5S], 1899. Zur Verfasserfrage Fraiiz-Joscf 
S&mnle, Einleitung zur zweisprachigen Ausgabe der Vita Heinrici IV. imperaroris, in: 
Ausgev. Quellen z. di. Gesch. d. MA 12, Darmrradt 1963, C .  35-45 (mii der älrercn 
Literatur). Dori (C. 41) Bekräftigung des Datierungsansaczcs ca. 1106107 gegen Hans F. 
Haejeic, Fortuna Heinricl IV. irnpciarorir. Untcriuchunycn zur Lebcnsbcsdiieibung des 
diiiien Saliers, GraziICöln 1951 (= Vciöff. d. Inrt. f. Usteir. Geschichtsforsch. 15), der 



spalten ist*'. Nach dem Mustcr der Lebensbeschreibung des heiligen Martin durch 
Sulpicius Severus?3 läßt er  den König einen Diener der Armen und Kranlien sein. 
Dabei handelt es sich nicht mehr nur um bloße Forderung gewisser Fürsorgemaß- 
nahmen, sondern um persönlichen Einsatz: Nebeii seinem Schlafgemach ließ Hein- 
rich hilflose Kranke betten, die er des Nachts mehrmals aufsuchte, um sie zu ver- 
sorgen oder ihre verunreinigten Laken mit eigener H a n d  zu eriieuernz4. Starb einer 
der von ilim auf den Königshöfen unterhaltenen Armen, so pflegte er selbst das 
liturgische Totengedächtniszs. 
Es soll uns hier nicht besmäftigen, ob das in  dieser Form historische Wahriieit istss; 
hagiographische Tradition, Topik und Rhetorik allein können aber keine befriedi- 
genden Stichworte für  eine Erklärung abgeben, denn sie sagen für  sich betrachtet 
nidits aus über die Gründe, die den Anonymus zu seinem ungea~öhnlidien Aus- 
wahlprinzip veranlaßt haben. Ein Lob der Armenfürsorge findet sich zwar auch bei 
Widukind von Corvey" und in Wipos Gesta Chuoilradi", dodi ist die Mildtätig- 
keit hier fest in den Zusammenhaiig herrschaftlicher Tugenden und Aufgaben ein- 
gefiigtss. Der König als vicaritls Christi  steht in  Wipos Prolog auf dem Höhepunkt 
des Gortesguadentnms30, während Heinrich IV. in den Augen seines Biographen 
erst durch die humilitas wirklich legirimicrt wird. Hier  ist der Zwiespalt zwisdien 
dem Ideal heiligmäßigen Lebens und einem Herrscherethos eigenen Rechts wieder 
aufgebrochen, den Venantius Fortunatus in der Radegundenvita31 postuliert und 
dcn die ältere Vita Mabthildis32 f ü r  einige Zeit überwunden Iiatze. War  es Einhard 

(S. 86 ff.) den "frisdien Eindruck" für blofle Rhetorik hieli und damii eine spätere Ent- 
stehung glaubte annehmen zu können. 
'Vrogrammatisdi C. 1; C. 10114 - 11126 (hirmiliras) U. S. 11127 - 1312 (dignitar). 
?3 Ed. C. Halm, CSEL 1, 1866, S. 109-137. ' V i t a  Heinrici [V. C. 1 ;  S. 10 f. 
25 Ehd. \Vitn,en, Waisen und alle Armen des Reiches ließ der Bio%raph denn audi zur 

Bestattunp des Kaisers herbeiströmen; Sed ncc tt4mrrlum de~crebniit, ibi vigiliis, lacrimir et 
orationibirs vncabant, plangendo recitanter et recitando plange,zrei, qi:aenam Opera miicri- 
cordiar fecirset in se, . . .; ebd. C. 13; C. 43. 

26 Immerhin weisen die Annales C. Disibodi zu 1106 in einer sonst bccoiit negativen Cha- 
rakteristik Heinrichs auf seine mirericordi~ gegeiiiibei Unierlegenen und Armen hin; MG 
SC XVII. S. 19. Vgl. Annales Otienburani zu 1106: Hcinricz:~ imperctor, pairpericni 
patcr, . . .; MG SC V, S. 9. 

Res gesiae Caronicae 111, 74; MG SC rer. Gcrm. [601, 1935, S. 151. 
28 C. 5; MG CS rer. Germ. [61], 31915, C. 27. 
29 Zu Widukind vgl. HelmuiBerrmann, Widukind vonKorvei,Wcimai 1950 (= Abhandll. 

über Corveyer Gerdiiditssdiieibung 3), S. 257. 
30 Helmut Beumann, DieHistoriographie der Mittelalters als Quellc für die Ideenperdiichie 

des Königtums, in: H. Bcumann, Ideengesdiiditl. Studien z. Einhard U. anderen Gcsdii&ts- 
schreibern d. früheren MA, Darmrtadt 1962, C. 40-79; hier C. 59. Einen ganz anderen 
Tugcndkatalog stellte Wipo in den Proverhia (MG SC ier. Germ. (611, C. 66-74) auf. 

8' Ed. B. K~usd?,  MG AA IV, 2,1885, S. 38-49. Radegunde war nach der Verniditunp des 
Thüringerreidies 531 mit Chlothar I. verheiratet worden, hatte sich aber nadi der Ermor- 
dung ihres Bruders in ein Kloster bei Poitiers zurückgezogen, wo sie Venantius Fortunatus 
kennenlernte und ihm freundschaftlich verbunden blieb. Vgl. Eridi Zöllner, Geschidite der 
Franken bis zur Mitte des scdistcn Jahrhunderts, München 1970, C. 81 Anm. 2 U. S. 188 m. 
Anm. 6. 
32 Ed. R. Köpke, MG SC X ,  1852, S. 573-582. Zu beiden Texren jetzt unentbehrlich 

Lotliar Bornicheuer, Miserire Resum. Unrersudiungen zum Krisen- und Todesgedanken in 



in der Auseinandersetzung mit Sulpicius Severus gelungen, den irdish-inensh- 
liaien Bereich neben dem Heiligen als darstellungswürdig zu behaupten und die 
Hagiographie als Hilfsmittel für die Preisung königlicher Herrschaft zu nutzen, 
so stellte sein Biograph dem Salier beides nur noch durch die Persönlichkeit verbun- 
den und damit als leczten Endes entsmeidungsreife Frage hin33. Es war eine Reak- 
tion auf die Ergebnisse der Kirchenform, wenn man will: die Krisenerfahrung der 
Zeits4, die jenes Bild hat entstehen lassen, dessen Konturen so weit über bis dahin 
gebräuchliche Herrschaftsvorstellungen hinausführen, daß Helmut Beumann ge- 
radezu von einer Kapituiation vor den Zielen der Reformkreise Sprehen konntesj. 
Weder Gottfried ron  Cappenherg selbst noch sein Biograph haben die Vita Hein- 
rici gekannt36; um so größeres Gewicht verdient der Hinweis auf die bewußte Ab- 
kehr des Grafen vom Tugendkatalog der Adelsgesellschaft, der ihm statt der hrrrni- 
litas vielmehr nobilitas, virtus, certa habitatio als praedium libertatis, libertas, 
liberalitar, constantia vorgeschrieben hättes': I n  der deutlichen Parallele enthüllt 
sich eine Tendenz der Zeit. Ihr  entsprechen eben jene Züge der Demut, die den hei- 
ligmäßig Lebenden auszeichnen; es überrascht daher nicht, wenn Gnttfried (gleich- 
sam als notwendige Ergänzung) noch Fähigkeiten zum Exorzismus nachgesagt wer- 
den38. 
Sein Ziel ist damit aber nicht hinreichend umschrieben. Neben die persönlidx Kon- 
version mit diesen ihren Folgen trat  ein deutlich sozialer Impetus, der fiir die ueuen 
Gemeinschaften auch neue Lebensformen suchte. 1127/28 begleitete der Kölner 

den herrschaftstheologis&en Vorstellungen der ottonisch-salischen Zeit, Bcrlin 1968 
(= Arbeiten z. Frühmittelalterforsdiung 4), C. 68 ff. (mit der wesentlichen Literatur). 
3% Wenn in der Vita Heinrici IV. C. 1; C. 11 Lukas XVI, 9 ziticrt wird (Facite vobir amicor 

de mammona iniqnitatis, ut, c m  defeceritir, recipiant uor in aeterna tabernacirla), so ist dar 
nur scheinbar ein Hinweis auf ungebrodiene Werkfrömmigkeit: Gerade dierc war für Rade- 
gunde .eine dauernde Entscheidung gegen ihr Königtum, bis sie sich ganz in die Klosterzelle 
zurüdziehen konnte"; Bonzrcbeuer (wie Anm. 32), S. 71. Anhand der Briefe Alkuins und 
der rhetorisdien Tradition ergibt sich im übrigen, da8 schon der hamilitar-Topos denjenigen, 
auf den er angewendet wird, in Gegensatz zum allgemein anerkannten Wi'eitsystem setzt; 
vgl. Wolfgang Edelstein, eruditio und sapientia. Weltbild und Erziehung in der Kaiolinger- 
zeit, Freiburg 1965, S. 49 ff. 
54 SO ein wenig unpräzis Bornscheuer (wie Anm. 32), S. 150. 
86 Beilmann (wie Anm. 30), S. 62. 
36 Sie ist nur in einer Handsdirift (Clm 14095, prov. Sr. Emmeram/Regenrburg) über- 

liefert, bei der es sich zudem mir großer Wahrsdieinlidikeir um ein vom Verfasser autorisier- 
tes Mundum handelt; vgl. Helmut Beumann, Zur Handschrift der Vita Heinrici IV., in: 
Speculum Historiale, Fertschr. J. Spörl, FreiburgiMünchen 1965, S. 201-223. 
37 Vgl. Wilhelm Bergch Die Fürstenspiegel des hohen und späten Mittelalters, Leipzig 

1938 (= Schrr. d. MGH 2), S. 8 ff.; Eugen Ewig, Zum christlichen Königsgedanken im 
Frühmittelalter, in: Vorträge U. Forschungen 3 (1963), C. 7-73, bes. S. 42 8.; Heinz Löwe, 
Regino von Prüm und das historisme Weltbild der Karolingerzeit, in: Geschichtsdenken U. 
Gesdiichrsbild im MA, hg. W. L~ammers, Darmstadt 1961, C. 91-134 (erg. ND d. Aufs. V. 

1952), bes. S. 95 E.; zur Tradition rcit der Anrike: Hans Hubert Anton, Fürsienspiegcl und 
Herrscherethor in der Karolingerzeit, Bonn 1968 (= Bonner Hirt. Forrmungen 32), S. 
384 ff. 
38 Vita Godefridi C. 8; C. 523. Dbcr den Exorzismus als charisrnarischer Indiz vgl. Walthei 

Lamrners, Vicelin als Exorzist, in: Fertschr. H.  Aubin 2, Wiesbaden 1965, C. 652-673. 



Kaufmannssohn Juda ben David ha-Levi den Bischof Ekbert von Münster auf einer 
Visitationsreise nadl Cappenberg. I n  seinem Alterswerk ;,De conversione sda"JS 
gedenkt der inzwischen auf den Namen Hermann Getaufte dieses Besiichs und he- 
richtet von einem Konvent, dessen geradezu gegensätzliche Mischung ihn a n  die 
Vision des Jesaja von, messianischen Frizdensreich erinnert hätte, w o  Löwe und 
Lamm nebeneinander weiden: Istuc, . . ., veniens, in hac Christi fidelium societate 
e r  bominibus varie conditionis dive,-reque nationis collecta, Ysaie de Christi tem- 
po7ibus prophetiam cernebarn rpiritualiter impleta~n, . . . Sed cum indifeienter ibi 
prudentes e t  idiote, fortes er in*a!idi, nobiles e t  ignobiles divini verbi pabulo paiitei- 
alebantur, qs id  nisi oitulxs, leo et  ovis simul pascebantur2"o 
Nicht nur Gebi!dete und Ungebildete waren also ain regulierten Leben glcichbe- 
redirigr und  gleichmzßig beteiligt, sondern auch der Unterschied zwischen Adligen 
und  Nichtadligen n-urde, ~ ~ e n i ~ s t e n s  der Absicht nach, eingeebnet. Das  Erstaunen 
des Besuchers darüber zeigt, n-ie ungewöhnlich das war41. Hier  wurde eine neu- 
artig weitgehende apostolische Nachfolge gesucht, die in der Uber r indung  sozialer 
Schranken ebenso konsequent sein wollte wie im persönlichen Demutsgesrus. Nicht 
mehr nur Stiftung und Aussiatrung genügten zur Erfüllung der Srandespflichten, 
7-eriangt und angestrebt wurde die A u f ~ a b e  dieses Standes selbst. 
Damit  ist zugleich eine iicue Stufe i m  Bewußtsein von der  religiös-theologischen 
Veran twor t i in~  sozial führender und wirrschaftlich potenter Kreise angedeutet. 
H a t t e  der  Reformadel in der zweiten HZlfte des 11. Jalirhunderts durch Stiftung 
und Auswahl des O r d o  den lebenden und verstorbenen h4itgliedern seine; Familie 
einen O r t  dauernder Fürbitte ges&a4en, wie ihn das Königtum in den Reidiskiö- 

39 Hcrmannai qlrondam Iirdaeui, Opusculum de conversione sua, ed. G. Niemepei, 41G 
Quellen z. Geiscesgesch. d. MA 4, 1963. 

40 Ebd. C. 6; C. SS f. Bezugnstelle is: Jesaja XI, 6. Herrnann isi 1129130 selbst in Cappen- 
bcrg eingetreten; um I170 war ci Propst von ScheUa in der Grafschaft Mark. Vgl. Nie- 
meyer, Ein1eitur.g iii die Edition (wie Anm. 39), C. S ff. Johanncs Ramadiers, Adlige Prae- 
rnonstratenserstifte in Westialen und am Niederihein, in: Anzlecia Praem. 5 (1929), S. 
200-238 u. 320-343, hielt (C. 217 f.) den Bcrichi Hermanns noch für rhetorish über- 
mäßig eingcfärbt. Anders und treffender Georg Mir&, Geschichte der Autobiographie 11112, 
1, Frankhrt a. M. 1939, S. 505: ". . . cine schlichte Erzählvng. wie wir sie bisher nur 
rtrcdienweis im auiobiozra~hirchen Schrifiiun des h5iitelalteis fanden:. . .Y Zur Bioeraohie " .  ,. L 

Hermanns vgl. ferner Bernhaid Blzmenkranz, Jüdische und chiistlidic Konvertiten im 
iüdisch-christlichen Relizionsgespräch den Mitteialteis, in: Miscellanea Mediaeialia 4 (1966). , .. 
S. 264-282; hier C. 27: ff. J. B. Valvekeni, ~ienheuieus fieirnann dc Schcida, in: Dict. dc 
spiritual. 7 (196S), col. 300-302. 

4' Wenn cr auch s&werfäl!t festzustellen. war Adel im Rechtrsinnc fiir die behandelie Zeit 
eigentlich bedeutet, so isr doch die Struktur der Fiihrungrschichi sozial- und wirirchafrr- 
historisch auszumachen; vgl. Gerd Tellrnliach, Rechtlicher Anspruch und soziale Geltung in 
der Geschichie des Adels im holien Miireialtei, in:  Atii del 1 Congreiro inrernazionale dclla 
societi iialiana di sioria dei diritto, Florenz 1966, S. 349-339. Nachweise für  soziale 
Zwänge, die sich in ihren Auswirkungen der Rechtsnorm niiheiien, bringi Deri., Zur Erfor- 
schung des rnittelalterlidien Adels (9.-12. Jh.), in: XIIe Congres internar. des sciences 
historiques. Rapports. I: Grands rhhrnes, Wien 1965, S. 318-337; hier C. 323 ff. Auch 
wenn die ignobiles Hermanni Ministerialen gewesen sind (so Ramackerr [wie Anm. 403, 
S. ZI8), bleibt der Gegensatz durdi deren Unfreiheit in großer Schärfe bestehen. 
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stern besaß'z, so haben wir  es hier nicht mehr mit ,,Reformen" zu  tun, die sich in 
stiftender Tradition manifestierten, sondern mit  dem Streben nach radikaler Ver- 
änderung der  gesan>tenLebensumstände, das nunmehr alsVerpiii&ngempfunden 
wurde. 
Der  Cappenberger w a r  dabei kein Einzelfall. I m  Jahre 1139 f a s t e  Gra f  Lud- 
wig 111. von  Arnstein den Entscbluß, seine im Lahntai nahe Nassau gelegene Burg 
z u  einem Prämonstratenserstifr umzuwandeln, i n  das er dann selbst eingexeten ist. 
Erbauer der  Burg Arnstein arn Nordrande des Einrichgaues w a r  ein Graf Arcoid, 
Lehnsträger des Trierer Erzbischofs", zwischen 1048 und 1052 urkundlich be- 
zeugtd'. O b  er mit dem 1067 erstmals genannten Grafen Ludvi: und seinen Nacb- 
fahren gleichen Namens verwandt war,  kann nicht mit  Sicherheit gesagi U-erden'j; 
dessen Sohn Ludwig 11. nannte  sich 1105 erstmals nach der  Burg4" Sein e i n z i ~ e r  
Erbe, Ludwig III., w a r  noch ein Kind, als der  Vater starbl'. Er heiratete f rüh die 
Gräfin Gnda  von  Altenbanmburg48, die zunächst heftigen IViderstand leisiere, als 
e r  ih r  seinen P lan  zur  Umwandlung der Burg in einen Konventsritz und damit ver- 
bunden die Absicht mitteiite, seihst dor t  einzutreten49. Ludwig reiste darauf nach 

49 Dazu Vor allem Hermann Jakobi, Der Adel in der Klosterreform von Sr. Blasien, Köln1 
Graz 1968, bes. C. 275 ff. Für den ~ id i t igen  ostsädisirdien Bcreidi Lutz Fenrke, Die kirch- 
liche Reformbewegvng inOsüachsen im späicn 11. und im beginnenden 12. Jahrhu~dert und 
ihre Träger, Dirr. Ms. Frankfurt a. M. 1969 (demnädisi Veröff. d. Max-Planck-Instituts f. 
Gcsmichte). 

43 Also kein Gaugraf im älteren Sinne, da Konrad 11. 1031 die alte Grafschafi Marienfels 
an Trier gesdienkt hatte; MG D K 11 169. Vgl. Meinhard Sponheimer, Landergcrchichie der 
Niedergrafsdiafi Katzenelnbogen und der angrenzenden Amter auf dem Einridi, Marburg 
1932 (= Sdirr. d. Insr. f. gesdiidicl. Landeskd. c v. Hesrcn U. Nasrau l l ) ,  S. 26 f. 

Wilhelrn Martin Becke~, Das Necrologium der vormaligen Prämonsirarenser Abici 
Arnstein an der Lahn, Wiesbaden 1881 (= h'asr. Ann. 16), C. 220. 
45 Sponheimer (wie Anm. 43), C. 27. 60 Ebd. 47 Becker (wie Anm. 44),  C. 220. 
48 Gesta comitu Lodewici, ed. Simon Widmann, in: Nass. Ann. 18 (1883154), C. 244-266; 

hier S. 249 (328 f.). Nach dieser Ausgabe wird im folgenden ziiiert. Die Seitcnangabe in ( )  
bezieht sidi auf den älteren Druck als Vita Lodewici comitir de Arnrtein durch Johann 
Fricdridi Böhmer, Stuttgart 1853 (= Fontes Rcrum Germznicarum 3), C. 326-339. Der 
Text liegt in einer lateinischen und einer deutschen Fassung vor. Als Entsrehungrseir der 
lateinisdsen Fassung wurden zuerst von Christian Daniel Vogel, Ludwig, der letzte Graf 
von Arnsicin, in: Narr. Ann. 2 (1834), S. 121-146; hier C. 121 f., die Jahre 1198-1225 
genannt, weil der Autor sagt, daß er zur Zeir der Grafen Heinrich d. Reidlen und Ruprecht 
IV. von Nassau schriebe. Die lateinische Fassung gilt mit guten Gründen als die ältere; ihr 
im übrigen unbekannter Autor V-ar möglidierweise Konvenruale in Arnsiein. VgI. Fricdrich 
Traugott Friedemann, Die lateinischen und deutschen Lebensberdirelber Ludwigs, des leizten 
Grafen von Arnstein, in: Nass. Ann. 4 (1952), C. 412-434; A. Nebe, Der Ainsreiner 
Möndi, in: Nass. Ann. 13  (1870), C. 152-155. Vom Philologischen her absdilicßcnd Kar1 
Rzpp, Die Lebenibesdireibung Ludwigr IIi. von Arnstein. Ein Beiirag zur rheinirdien 
Cpiachgesdiichie des 14.115. Jahrhunderts, Dirr. hlarburg 1933. Uber die Hrndschriften 
audi Simon iVidmann, Nassauische Chronisten der Miitelaliers, Wiesbadcn 1882, C. 12 ff. - 
Die Altenbaumburg lag im Gebiet der Gemeinde Altcnbamberg, Krs. Rockenhausen!Rheio- 
land-Pfalz; vgl. Wolf Heino S t r d ,  Quellen zur Geschidite der Klöster und Stifte im 
Gebiet der mittleren Lahn bis zum Ausgang des Mittclalterr 4, Wiesbadcn 1962 (= Veröff. 
d. Hist. Kommiss. f. Narrau XII, 4), S. 341. 
4s Gerta Lodewici (wie Anm. 48), C. 252 (330). Kiidienrechtlich ist Verheirateten der 

Eintritt in einen Orden nur dann gertatiet, wenn der Ehcparrner zustimmt und selbsi 



Sachsen, w o  ein Verwandterjo, der Graf O t t o  von Reveningen, bei Kalbe a n  der  
Saale 1131 das Prämonstratenserstift Gottesgnaden gegründet hatte und  auch ein- 
cetreten warj', u m  sich mit  ihm z u  besprechen und Anregungen fü r  die Durchfüh- 
rung seines Vorhabens einzuholen. Aus Gottesgnaden kamen dann auch die ersten 
zwölf Kanoniker und  ebensoviele Konversen unter Führung des Scholasters Gott- 
fried von St. Moritz in Magdeburg und brachten die fü r  den Anfang notwendigen 
Bücher mits2. Ludmig schloß sich dieser Gemeinschaft mit sieben Mannern aus sei- 
ner bisherigen Umgebung an53, der Erzbischof Albero von Trier weihte Gottfried 
zum Vorsteher, und  für die Gräfin Guda  errichtete man  auf der  Seite des Burgber- 
ges eine abgesonderte Beliausung, in  der  sie als Reklusin leben soIltej4. 
Das bei der  Konversion tradierte G u t  w a r  von beträchtlichem Umfang. Die Gesta 
Lodewici sprechen zunä&st von gräflichen Patronatsrechten a n  72 Kirchen im 
Bereich der Pfarrei Ci. Margarethenjj und  erwähnen darüber hinaus Gerichts- 

Profeß aLicgi oder keusch zu leben verspricht. Die feierlichen Gelübde gelcen bei Gratian 
als trennender Ehehindernis. Vgl. Petci Herde, Audienria litterarum contradictarum 1 ,  
Tübingen 1970 (= Bibliothek d. Dt. Hist. Inrt. in Rom 31), S. 362 f. 

j a  Coniangilineiu comitis memornti heißt er Geste Lodewici (wie Anm. 48), S. 252 (330 f.). 
Si  Daten und Literatur bei Noibcrt BaAmirnd, Monasticon Praemonrtratenre 1, Srraubing 

1949, S. 218 8.; im Zusammenhang ist diese Stiftung dargestellt bei Franz Winter, Die 
Prämonstraienser des zwölften Jahrhunderts und ihre Bedeutung für das nordöstliche 
Deutschland, Bcrlin 1865 (ND 1966), S. 105 ff. Oitos von Reveningen gedenkt das Arn- 
sieiner Nckrolog unter dem 25. Februar; ed. Becker (wie Anm. 44), S. 71: Ottonir diaconi 
et canonici, fundatoris ecclerie in Gratia Dei. 

52 Gesta Lodecvici (wie Anm. 48), S. 254 (331 f.). Vgl. Primaria inrtituta (wie Anm. 17, 
col. 921) IV, 3: . . . non mittendgm esse abbatem novirm in Iocilm nouel1v.m sine clericir ad 
minzs duodecim, nec sine libris irtir, psalterio, hymnario, collectaneo, antiphonario, 
gradzali, regsla, mirsali, . . . Zur Arnsteiner Bibliothek vgl. Simon Widmann, Das älteste 
Bücherverzeichnis des Klosiers Arnstcin, in: Nass. Ann. 18 (1883184), S. 28-32. Das dort 
mitgeteilte Verzeichnis (London, Brit. Mus. Nr. 3045, 13. Jh.) nennt U. a. Iridors Eryrnolo- 
gien, die Moralia Gregors d. Gr. sowie Werke Augustins, des Ambrorius, Hicronymus, 
Cicero, Hugo von Sr. Viktor und Beda, bezeugt also einen gewissen Bildungsrtand der 
Arnsteiner Konventualen. Mehrere Codices hatte Lord Harley 1720 erworben. Ein nicht 
sehr fachmännisdi angelegtes Verzeichnis lieferte Andrear Kohl, Arnsreiner Handsdiriften 
im Britischen Museum zu London, in: Nassovia 4 (1903), S. 106-108, 120 f., 133 f.; ihm 
war überdies Kar1 Hampe, Reise nach England vom Juli 1895 bis Februar 1896 111, in: NA 
22 (1897), S. 607-699, entgangen. Zum Arnsreiner Skriptorium vgl. Joadiim M. Plotzek, 
Bibel aus Arnrtcin, in: A. Legner (Hg.), Rhein und Maas, Köln 1972, S. 312 f. (m. Litera- 
tur). 
53 M a i q ~ a ~ d u s  etiam capellanrri et notari~rs iprias (SC. Ludwigs), Swikertlr qaoque dapifer, 

et alii milites qt<inque, reculum abdicantes, cirm ipso rancte proferiionis habitzm indaergnt. 
Gerta Lodewici (wie Anm. 48), S. 255 (532). 

. . . zbi mutato habits c1av.m remper, nrrrquom progredieni, rtrictioris cibi pn~citate ante 
habitar delicias er namerosa quondam fercirla redimebat. Per fenestram modicam divina 
freqaenter niricultabat ojfcia, psalmis et orationibur intenta. Loc. cit. 
" Die ehemalige arnsteinische Eigenkirche Sr. Margarethen am Fui3e des Burgberges wurde 

erst mit der Errichtung des Konvents Pfarrkirche und Mutter einer Reihe umliegender 
Pfarreien; vgl. Hilde Miedel, Die Prämonstratenser-Klosterkirchen Arnsrein, Beselich und 
Brunnenbnrg irn Lahntal. Ein Beitrag zur Baukunst der Prämonstratenser-Ordens im 12. 
und frühen 13. Jahrhundert, Diss. Ms. Frankfurt a. M. 1956, S. 7. Autorenreferare in: 
Nass. Ann. 67 (1956), S. 258 f. U. Archiv f. mittelrhein. KiG 9 (1957), S. 266-270. - 





wert ist für uns hier, da8 der Staufer auf reformerisch vorbildlidie Weise sich des 
Mitbesitzers von Münsterdreisen, Dietrichs von Huneburg, entledigen konnte und 
die ungeteilte Erbvogtei an sich brachtee6. 
Für den in Arnstein notwendigen Umbau der Burg zum Konventssitz waren um- 
fangreiche Arbeiten zu leisten, da nicht nur die bestehenden Gebäude, sondern auch 
Teile der anstehenden Felsmassen abgerissen werden sollten". Die Nennung Lud- 
wigs als Graf von Arnstein unter den Zeugen in dem Diplom Konrads 111. von 
1140 (AprilIMai, Frankfurt)68 weist darüber hinaus auf eine gewisse Zeitspanne 
hin, innerhalb derer die organisatorischen Fragen erledigt werden mußten, die sich 
aus dem Konversionsbesdduß ergeben hatten. 
Uber dessen Motive unterrichten uns bei genauer Befragung die Gesta Lodewici 
dahingehend, daß es sicherlich nicht, wie gelegentlich angenommen", die Kinder- 
losigkeit der Ehe Gudas und Ludwigs von Arnstein war, die eine so grundsätzlich- 
radikale Umstellung der Lebensweise bewirkt hat. Sie stellen nämlich einige Punkte 
heraus, die in ihrer Bedeutung weit zentraler einzuschätzen sind. 
Es heißt dortio, dag die praktisch uneinnehmbare Burg sich zu einem !ocus Iiorroris 
er vaste solitudinis entwickelt hätte, aptus ad predam, habilis ad rapinam, eine Last 
für die Umwohner. Bot sich dem 19. Jahrhundert hier noch das wohlfeile Bild vom 
Raubnest und wegelagernden Ritter71, so müssen wir in solcher Charakteristik 
eher einen Hinweis auf die Problematik adlig-kriegerischen Lebens überhaupt se- 
hen. Der fehdeführende Schwertadel war als Stand fragwürdig, wenn er sich am 
monastischen Ideal messen lassen wollte. Wie Gottfried von Cappenberg die Zer- 
störung Münsters nicht mehr als ein Ereignis hinnehmen konnte, das im Vollzug 
quasi üblicher Berufsverpflichtungen eingetreten war, so wird vom Arnsteiner Gra- 
fen die bewußte Abkehr von den kriegerischen Traditionen seines Hauses gemeldet. 
Genau diese Traditionen sind es aber, die in Zusammenhängen wie dem unseren 

6' Hans Werle, hlünster-Dreisen, in: Ardiiv f. mittelrhein. KiG 8 (1956), C. 323-332. Vgl. 
auch E. Srhai*~, Graf Ludwig von Arnstein und die Neubegiündung des Klosters Münster- 
diciren, in: Nass. Ann. 30 (1899), S. 202-205. 
67 Gerta Lodevici (wie Anm. 48), C. 260 f. (333 f.). Eine neuerc Bauuntersudiung hat erge- 

ben, daß beim ersten Bau die Mauerzüge der Seitcnsdiiffswände nidii von vorhandenen 
älteren Resten bestimmt worden sind: Der gewadisene Fels ist nidit nur als Fundament, 
sondern teilweise audi im aufgehenden Mauerwerk genutzt worden. Vsl. Miede1 (wie Anm. 
55), C. 29 ff. Stilgcsdiiditlidie Untersudiungen weisen auf eine Barizeii 1145-1210 hin; 
ebd., S. 64 ff. 
68 MG D K 111 47. 
68 Z. B. A. Diefenbach, Die Gründung des Klosters Arnsrein, in: Nass. Heimai 3 (1937), 

C. 10 f., wohl im Ansdiluß an F. W. Th. Sdilicphake, Gesdii&te von Nassau 1, Wier- 
baden 1866, S. 212. 
70 Gesta Lodewici (wie Anm. 48), C. 246 (327) und 250 f. (329 f.). 
7' Beaher (wie Anm. 44), S. 185 Anm. 2 zu Oktober 28. Ahnlidi Andieas Kohl, Arnstein, 

Limburg 1902, der (S. 12) diese Charakteristik in einen Gegensaiz zur Bekehrungsgesdiidire 
gebradit und deswegen d r  unglaubwürdig abgelehnt hat. Gändidi unbraudibar ist die teil- 
weise fabelhafte Erzählung von Ottokar Srhupp, Kloster Arnstein, in: Nassovia 1 (1900), 
C. 178-180, 190-192, 202 f. Unkritirdi au& H. Kirsel, Die alte Praemonstratenserabrei 
Arnntein an der Lahn, in: Analecta Praern. 5 (1929), C. 148-156. 
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hier als latrocinium erscheinen, ihre Vertreter dann folgerichtig als lctl-on-s'? Wie 
die Burg Arnstein unter großen Mühen zum Konvenubau hergerichtet wurde, so 
war schon der Cappenberger Burgsitz den Prämonstratensern übergeben und das 
vormalige kriegerische Treiben abwertend den, ständigen Gottesdienst nach der 
Konversion gegenübergestellt worden'z. Wie Gottfried von Cappenberg eine 
glanzvolle Stellung im Königsdienst aufgab, regi swpremo militare n u d n m q u e 
C r a C e m C b r i s t i n a d u s b a i u 1 a r e inardescensiJ, so berichten die Gesta 
Lodewici vom Arnsteilier Grafen: Contempsit . . . nornen et genus, seculi divitias 
et honores, u t n K d U s n V. d u ra C h r i s t u ,n wqireretar75. Die vollkommene 
Abkehr von irdischer Würde und Rangfolge ziignnsten einer präzis bestimmten 
imitatio Christi (nämlich des nackten, armen Christus, nicht etwa des Königs und 
Weltenrichters) ist beiden Konversionen gemeinsam. Jetzt war der Ubergang vorn 
alten in den neuen Ordo vollzogen, jetzt auch konnte der ehemalige Graf Ludwic 
ausdrücklich mit jenem Vorbild verclichen werden, das in der Vita Heinrici nur 
im stilistischen Anklang evoziert worden war: . . . non inferior . . . M a r t i n 0, 
q8i dimidiam clamidem, cum iste totum freq;center dederit indumentam'i.. Das 
Ideal des Heiligenlebens war als Forderung kaum offener zu formulieren. 
Nur in wenigen Fallen erlauben es uns die Quellen, so deutlich zu seheii, über 
welche Etappen der Weg .r;om adlig-berrenmäßigen Leben zu Konversion und 
Stiftsgründung führte. Häufig und mitunter erst in später Ober!ieferung kennen 
wir nur die Tatsache, wie in1 Falle des Prämonstratenserstifts Cpieskappel (Krs. 
Ziegenhain). Von ihm berichtet die Landesmronik des Wigand Gerstenberg 
(T 1522)77 unter Berufung auf die Stiitsüberlieferung, daß es zwei ritterliche 3 r ü -  
der, Engelbert und Engelbold von Derreberg, errichtet hätten. Engelbert sei dort 
selbst eingetreten'R. Wenn die Nachridit stimm:, woran kaum gezweifelt werden 
muß, dann liegt hier eine ~emeinsaine Stiftung zweier Brüder vor, von d e x n  eine;, 
möglicherweise der Jüngere, selbst in den neuen Konvent eingetreten ist. Aus einer 
Urkunde Erzbischof Heinrichs I. von Mainz wissen mir, da8 diese Gründung vor 
1143 stattgefunden hati9; wohl von Anfang an hatten auch die Landgrafen von 

Vgl. Gr;rndmann (wie Anm. I), S. 334 f., mit dem Hinweis auf dar Chronicon Afiiige- 
mense. Die zahlreichen Berichte des Ordericus Vitzlis über Ricrer, die im Alrer Mönoie 
wurden, wiien noch im einzelnen zu beachrcn; vgl. Pzul Rorrsrct, La descri-iion du monde 
&evzleresque chcz Orderic Vita!, in: Le moycn 8ge 75 (1969), S. 427-474. 
73 Vita Godefridi C. 1 f.; C. 515 f. i-bd. C. 1; C. 515. 
'Westa Lodewicici (wie Anm. 43), C. 263. ' 5  Ehd., S. 264. 
77 Landeschronik von Thüringen und Hessen bis 1247 und von Hesseii seit 1247; cd. U. 

Diemar, Marhurg 1909 (X Veröf?. d. Hist. Kommiss. f. Herren u. Walde& VII: Chroniken 
v. Herren U. Waldcdi I), C. 1-318. Der Verfasser war Priester in Frankenhcrg und hat in 
seinem Werk als sorgfältiger Kompilator zahlreiche Qucllcn wörtlich ausgeschrieben. 
75 Landeschronik zu 1301; C. 235: Dasxlbe cloister hant tzwene rittere, die woren gebru- 

derc, gehuwet, genant die von Derreherg. Der eyne hiss her Engelbold. Der ander hiss her 
Engelbert; der wart eyn moncfi darrelbis. Alsur lessit man zu Cappel. 
i* Mainzer UB 11, 1; ed. P. Acht, Darmstadt 1968, C. 89 n. 46: 1143 Dezember 15 nalm 

der Erzbischof das Prämonstratenserstift Spieskappel in seinen Schutz. 
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Thüringen und Hessen gegeiiüber Spieskappel Schurzverpflichtungen übernom- 
rnen8Q. 
Etwas später, i m  Winter 114814981, wurden die Vorausserzuiigen für eine weitere 
Gründung geschaffen, deren nälicre Umstände uns diesmal O t t o  von Cappenberg 
als Initiator zeigen. Als er sich zu dieser Zeit in  Iibenstadr aufliielt, u m  die Ge- 
beine seines dort  bestatteten Bruders nach Cappenberg zu holen"', ergab sich ihm 
üburaschend Geiegeiiheit, seinerseits eine Stiftung zu befördern. I m  Verlauf einer 
Fehde war, \.ermutli& im Sommer 11488s, Manegold, H e r r  der Burgen Hagen und  
Wirberg i n  Busecker Ta l  östlich Gießen, zusammen init seinem Solin erschlagen 

ilSifKt, worden. Dieser Mann, in der Vita Godefridi als nohilis et potens diarakte-' 
Iiintei-ließ als einzige Erbin eine Tochter namens Aurelia, um die sich sogleich zahl- 
reiche Freier, sicherlich aus Adelskreiseii, bewarben. Ihre  Pläne liat O t t o  von Cap-  
penberg handstreichartig durchkreuzt, indem cr Aurelia unter Lebensgefahr ent- 
führte, zur  Konversion \.eranlaßte und  vermutlich iin Doppelsrift Ilbenstadt un- 
terbrachte. Der  betroffene wetterauische Adel muß  auf diese Gewalttat ziemlich 
heftig reagiert haben, denn es bedurfte großer Anstrengungen und päpstlicher wie 
königlicher Unterstützung, um auch die Familiengüter für eine geistliche Stiftung 
zu gewinnen. Der  widerstand war  dennoch so stark, d a ß  O t t o  die Burg Hagen 
durch Feuer zerstören ließ, sicherlich, um sie fremdem Zugriff zu enrziehena'. Auf 
dein Wirberg wurde dagegen ein Prämonstratenser-Doppelstift eingerichtetfi', 

" R~egcrta diploiiiatica necnon cpistolaria historiae Thoringiac 2; beaib. V. 0. Dobender ,  
Jena 1900, S. 157 n. 834. 

Die gcnaue Datierung ist schwierig; terminus ante quem ist, durch die Urkunde Eb. 
Heinridir von Mainz (vgl. Anm. 86), der November 1149. Näheres ergibt sich aber redit 
deutlidi aus den im folgenden dargestellten Ereignissen. 
6.2 Otto von Cappenberg ist zweimal in Ilbenrradt nachweisbar: 1127 Januar 13 beim 

Tode Gottfrieds und im Winrcr 1148149 zur Uberführung der Reliquien: Ludwig Clemm, 
Die Urkunden der Prämonsrratenserstifter Ober- und Nieder-Ilbensiadt, in: Ardiiv f. hess. 
Gesch. U. A1rerrurnskd.e NF 14 (1925), S. 129-223 U. 617-666; hier Regest 7 U. 22. Franz 
Paul Mittermaier, Die Anfänge der Prämonstrarensersiifre Ober- und Nieder-Ilbenstadt in 
der Wetterau, in: Archiv f. mirtelrhein. KiG 11 (1959), S. 9-41, hat (C. 19) den ersten 
Aufenthalr für den wahrsdicinlicheren Termin des Gründungsvorganger angesehen, weil 
irn anderen Falle die Zeit dodi wohl etwas knapp gewesen wäre. Gerade das 1äßt ridi aber, 
zusammen mit einem weiteren Zeugnis (vgl. Anm. 86), als Argument für die Spätdarierung 
verwenden, weil es die farcieiie Handlungsweirc Ottos mit erklären kann. 
83 DIS folgende nach der Vita Godefridi C. 6; S. 521. 
54 Er ist schwer, die genaue Lage dieser Burg zu bestimmen. 1210 hat Propst Wigand von 

Wirberg nortra bona, . . . in loco, qrri dicitiu h a g e n , apzd Bure;? rita, an das Klosrer 
Arnsburg reikauft; UB Kloster Arnrburg 1; ed. 1.. B a n ,  Darmsiadt 1849, S. 4 n. 6. Vgl. 
cbd. S. 23 n. 38 (1245) U. S. 33 n. 49 (1246). Kai1 Glaser, Zur Geschichte des Klosters Wir- 
bcrg, 0. 0. 1856 (= Gicsrcnei Gymnasial-Progr.), sochie sie daraufhin als einen Ori Burg- 
hain, ein wenig nö. Beuern Ridxung Reinhardshainer Wald. Dicre Annahme isi indes 
kaum stidihaltig, denn allein ic der unmiirclbarcn Umgebung von Reinhardshain weist die 
ropographisdic Karte 1 : 25.000 Nr. 5319 (Londorf) acht Hain- bzw. Hag-Belege nadi. 
Von der Topographie her kirne am ehescen der sog. Burgwald, 500 m s. Winncrod, in 
Frage. Die Hodiflädie um den irigonornetrirchen Punkt ist steinig und heute mir dichtem 
Fiditcnbcwudis bededrr 

3 .  1):; < ; A , , J ~ <  wvr.icn DrciS~ ,:5hr:;:n Kci.: ,:nt:;r:, d:%, jcrz!,:c Pfarrkirdie s r x ~ m t  9 
,am., 2.m IR . ,  21s Pfxr :h~c~  vom F?.:. d.:~ !-. 1::s; \!.~;Ecs /3.7:$:,, ,F<.,', Hcss~:! (;- G;>:: 
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zu dessen Gunsten Erzbischof Heinrich I. von Mainz sdion im November 1119 
geurkundet hats6. 
Diese Gründuugsgeschihre zeigt insofern charakteristisd~e Ubereinstimmunccn 
mit Cappenberg und Arnstein, als mit Wirberg ebenfalls ein Burg i tz  zuin Stiftsbau 
umgewandelt wurde und die Familienangehörigen in  I<onvente eintra:en: Aurelia 
vermutlich in Ilbenstadt, ihre Eilutter Imecha in  Wirber~ai .  Wirtschaftliche 
Grundlage der Stiftung blieb bis ins 13. Jahrhundert hincin auch hier das anfangs 
tradierte Familiengut. Der  Anstoß freilich w a r  nach dem Tode h'ianego!ds von 
außen gekommen, wenn auch aus der gleichen sozialen Schicht: Ot to  von Cappcil- 
berg dürfte zwar schon ältere Beziehungen zu denen von Hagen-Wirbcrg ge!iaht 
haben (darauf deuten die Beisetzung Manegolds in  Ilbenstadt und die Konver- 
sionsbereitschaft seiner Tochter unter den beschriebenen Umständen), im offenbar 
entscheidenden Augenblick aber hat  er gewaltsam eingegriffen und sehr rasdi, 
wa!irscheinlich unter Zeitdruck, die Gründung in  die Wege geleitet. Aiif diese 
Weise ist mir dein alten Mittel der Fehdefüllrung und des Landfriedensbruches eine 
Stiftung im neuen Geiste zusrandegekommen; ein beredter Widerspruch und Rüdi- 
fall in  jene Verfassung, die doch überwunden werden sollte. Aite Bedenken dei- 
kirchlichen Hierarchie gegen Adelsbeliehrungen schienen sich hici zu bestärigeii. 
Die H a l t u n ~  des jeweils zuständigen Episkopars, in unserem Faile der Erzbisdiöfc 
von Mainz und Trier, ist überhaupt aufschlußreich für die Ar?, iii der eine gefe- 
stigte Insritution zu neuartigen Formen gemeinsamen Lebens S tc l lu i?~  bezog. Es 
njaren ja Laien, die mit ihrer Konversion einem jungen, iio& ganz inerprobten 
Iianonikernrden zum raschen Aufstieg verhalfen und in ihren Stiftern Konsequen- 
zen aus längst bekannten Rcformforderungen vorleben. Die Herausforderi?nc dcr 
Amtskirche ergab sich klar aus den1 li'iderspruch, d a ß  ihre Vertreter Ziele propa- 
gierten, die audcre folgerichtiger anziis:reben schienen als sie selbst. 
I m  übrigen aber war cs notwendig; solche Neugründungen in den Rah:i;en bestc- 
hender Rechtsübung einzupassen, 6. h. ihr Verhältnis zur  Bistiimsverwaitung zu 
regeln. Hier  nun harte sich in der Mainzer Diözese seit Beginn den 11. Jahrhunderts 

Dehio, Handbuch der Deutschen Kunndenkmäler, 0.0. 1966), S. 725 (Ari. „Sassen“). 
August Rocrd?en, Aufdeckung alrer Klosiergcbäude auf dem K'irberg, in: Quaitiilbll. d. 
hisr. Ver. f. d. Großherzogzum Hessen NF 2 (1900), C. 863-S63. beridxeie übe: Grabuii- 
gen, die einen annähernd ellipiircheii Bezirk in OIW-Richrung mii einer Hzuprachsc von 
ca. 200 m ergeben haben. Südlich der jetzigen Kirche fanden sich im Boden bedeuiendc 
Mauerreste (behauene Basalr- und Sandsteine); die HauptgeLäude der Stiftr sianden danach 
in der SO-Ecke des Area!s, im Winkel zwirdien Pfarrhaus und Kirdic. Welc!?er Zeit die 
Funde angehörcn, bleibr freilich ofien, so da5 wir auf die erste bziilidie Ausstattung nicht 
sdiließen können. 

8% Mainzer UB !I, 1, S. 238 n. 126. In dieser Urkunde ist Wirberg als novelia plantatio 
bezeichnet, quc noctrir diebar facta er:. Da Eb. Heinridi I. 1142-1154 arntierie, gewinncn 
wir hieraus einen weireren Hinweis für das Gründunpsdamm 1148149. Der Vers"& itiitter- 
maiers (wie Anm. 82), S. 19, nortrir dicbur nicht auf die Resicrungs-, sondern auf die 
1.ebenszeit des Erzbischofs zu bczichen und damit die Frühdarierung zu stützen, überzeugt 
nicht. Weichin unzutreffend sind die Angaben bei Georg Wilhelm Jusrin Wagner, Die vor- 
maligen geistlichen Stifte iin Großherzog&um Hessen 1, Darmsiadi 1573' C. 63. 
87 . . . nobilir matrona Zmcd>a nomine oimm dcjv.nc:am Manegoldam Elexeirad repi*liir< 

commendaret, . . . se ei suii omnia We~berrh dei seruitzrti poirca dicrwi:, . . . Mainzer UR 
11, 1, S. 239 n. 126. 



ergeben, d a ß  nicht die Kurie, sondern das Erzstift die Rechtsordnung neuer Iilö- 
Ster garantierteaa. Erzbischof Adalbert I. ging den entscheidenden Schritt weiter, 
indem er seit 1123 keine Laiengründung mehr gestattete, ohne Tradition a n  Mainz 
zu verlangenes: Die jurisdiktionelle Gewalt wurde benutzt, u m  Eigenklöster z u  ge- 
winnen, wenn die Genehmigung des vom Stifter vorgesehenen O r d o  die Ubertra- 
gung a n  den Titelheiligen der  Bischofskirche voraussetzte. Dadurch aber erhielten 
diese Klöster und  Stifte eine Sonderstellung innerhalb des Mainzer Sprengels, die 
Adalbert als Sonderform der  Libertas bezeichnete, als libertas MoguntimaO. Die 
seit den Anfängen Clunys ehrwürdige Formel von der Libertas eccleriaes' w a r  da- 
mit in den Dienst einer Territorialpolitik gatel l t ,  der  nicht mehr ein von der  Re- 
form denunziertes Eigenkirchenrecht diente, sondern die geistliche Jurisdiktion 
des Oberhirten%'. 
Die Cappenberger mußten sogar den Anfang machen, indem sie ihre wetterauischen 
Güter  nicht e twa Norbert  übergaben, sondern dem Mainzer Stuhl tradierten, mit 
der  Auflage, sie z u r  Errichtung einer Prämonstratenser-Niederlassung zu bennt- 
zens3. Als Erzbischof Adalbert 1123 f ü r  Ilbenstadt urkundete, behielt e r  sich das 
Recht auf Investitur des Propstes vor  und  verfügte Exemtion von der  ardxidiako- 

88 Ludwig Falck, Dic Erzbischöfe von Mainz und ihre Klörier in der ersten Hälfte des 
12. Jahrliundertr, Diss. Ms. Marburg 1952, S. 7 f. 
8s Falck (wic Anm. 88), S. 16 ff. 90 Nachweise ebd., S. 36 ff. 
91 Grundlegend Gerd Tellenbnd, Libertas. Kirche und Weltordnung im Zeitalter des 

Invcstirurstreites, Smttgart 1936 (= Forschungen z. Kirchen- U. Geirtesgesch. 7). Den 
,gegentieltlichen Protest" im libertar-Ideal betont Karsius Hallinger, Zur geistigen Welt 
der Anfägc Klunys, in: DA 10 (1953/54), S. 417-445; hier S. 436 ff. In der Praxis irr das 
Eigenkirchenrecht durch Cluny allerdings lange nidit angefochten woidcn; vgl. Hans-Erich 
Mager, Studien über das Verhältnis der Cluniacenser zum Eigenkirchenwesen, in: J. Wol- 
1aschiH.-E. MagerlH. Diener, Neue Forschungen über Cluny und die Cluniacenser, hg. G. 
Tellenbach, Freiburg 1959, S. 167-217. 

$2 Vgl. Manfred Stimming, Die Entsiehung des wc!rli&en Teiriioriums des Erzbistums 
Mainz, Darmstadt 1915, S. 38 ff. Kar1 Heinrich Schrnitt, Erzbischof Adalbert I. von Mainz 
als Terrirorialfürst, Berlin 1920 (= Arbeiten z. dt. Rechts- U. Verfassungsgesch. 2), S. 17 ff. 
Die geschickte Verbindung von Reformtendenz und Territorialpolitik für die frühere Zeit 
bei Heinrich Büttner, Das Erzstift Mainz und die Klosterreform im 11. Jahrhundert, in: 
Archiv f. mittclrhein. KiG 1 (1949), S. 30-64. Adalbert selbst nahm wenig Rücksicht auch 
auf den Besitz von Reichrklöstern innerhalb seines Interessengebietes. so daß ein Grund für 
den Bruch zwirdicn Heinrich V. und seinem Erzkanzler sicherlich darin gesehen werden 
kann; vgl. Friedrich Hansmann, Reichskanzlei und Hofkapelle unter Heinrich V. und Kon- 
rad III., Stuttgart 1956 (= Schrr. d. MGH 14), S. 29 f. 
83 Eine Gründungsurkunde ist nidir erhalten. 1123 bcsrärigte Eb. Adalberr I. von Mainz 

die Ubertragung der Ilbenrtädter Besitzungen an den hl. Martin; Mainzer UB I; ed. M. 
Stimming, Darmstadt 1932, S. 415 n. 513. Unklar ist bisher geblieben, woher die Cappen- 
berger ihre Rechte in dicrem Gebiet hatrcn; vgl. Wolf-Arno Kropnt, Reich, Adel und Kirche 
in der Werterau von der Karolinger- bin zur Srauferzeii, Marburg 1965 (= Sdiri. d. Hcrri- 
schen Landesamtes f. ^es&. L2ndcskd.e 28). S. 80. Aufsrund der verwandtschaftlichen 
S<zichun.;cn (Lhrr ihre .\luirer B:atrii, ciac L'r::il:ili:i d i r  \I3ikgr~len Heicrlch von 
Sc"weieiurr, wzreii sie mir Liudal'iiigern, Sxliern uiid St iuier~.  v:rsipp:, h t r  ,:>an Schen- 
kunren aus Kbnieieui vermurrt: vel. Frariz Pm1 Miirr.r>nntrr, Dic Herkunft dcr ~ c r r e i a u i -  
schei Güter der-Grafen von kappenbeig, in: Mirt. d. ~berhein. Gerchichtrver. NF 33 
(1936), S. 249-256, hier S. 254 ff. Mehr als ein Lösungrvorschlag kann das freilich nicht 
sein. Die Frage, ,.wie unsere grafen zu Wetterauirchcn Ländcreien gelanget?" bessäftigte 
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nalen Gewalt durch die Feststellung, da5 niemand außer ihm selbst und seinen 
Nadifolgern dem Konvent übergeordnet sein sollte. Beim Ein- und Absetzen des 
Vogtes mußte nach den Bestimmungen der gleichen Urkunde der Erzbischof kon- 
sultiert werden*'. Praktisch bedeuteten diese Bestimmungen, da5 sämtlidie geist- 
lichen und weltlichen Herrschaftsredite in der Hand des Erzbischofs zusammen- 
gefaßt waren. Erreicht wurde dieses Ziel, indem alle Reformfordeningen in bezug 
auf Eigenkirchenrecht, Vogtei und Freiheit der Klöster uminterpretiert landes- 
herrschaftlichen Zwecken zugute kamen. Eine begrenzte Gegeninitiative des Ilben- 
Städter Konvents kann darin gesehen werden, da5 zwischen 1139 und 1147 drei 
päpstliche Privilegien zu seinen Gunsten ausgestellt wurdengj, doch hatte das eben- 
sowenig Erfolg wie ein Schutzversprechen Barbarossas von 116696, zumal die 
Rechte des Mainzer Erzbischofs päpstlicherseits nie bestritten worden sind". 
Ganz entsprechend war bei der Gründung Arnsteins verfahren worden. Dort hatte 
Graf Ludwig seine Stiftung auf Wunsch Erzbisdiof Alberos dem Titelheiligen der 
Trierer Kirche übertragen; 1156 bestätigte Hillin von Trier die Besitzungen des 
Konvents sowie die freie Abtwahl und begründete die ebenfalls zugestandene 
Vogfreiheit mit der umfassenden erzbischöflichen Schutzverpfli&tung~~. Dem 
war ein Privileg Papst Innozenz' 11. vorausgegangeng*, das ebenso wie die Güter- 
bestätigung Konrads 111. von 1145'00 die Trierer Rechte nicht antastete. 
Für Spieskappel betonte Erzbisdiof Heinrich von Mainz in seiner Urkunde von 
1143, da5 der Propst dieses Stiftes ecclesiam suam Mogontinr sedi su6iectam esse 
recognovit'o'; nichts spricht dafür, da5 diese Unterordnung zu anderen Bedin- 
gungen vorgenommen worden war als in Ilbenstadt, d. h. als Mainzer Eigenklo- 
ster'". Das gleiche gilt für Heinrichs 1149 beurkundetes Schurz~ers~redien ge- 
genüber Wirberg'o3. 

sdion Johann Adam Bernhard, Beidireibung der Klöster Ober- und Nieder-Ilmriatr in der 
Wetterau, in: J. G. Esror, Marburgisdie Bcyirr. 3 (1749), S. 99-168, der (C. 105 B.) die 
Grafen von Nüringr als ursprünglidie Besitzer vermutete. 

Mainzei UB I, S. 412 n. 513. Vgl. Franz Paul Mittennaier, Friedberg - Ilbenstadt - 
Mainz, in: Wetterauer Gesdiiditsbll. 5 (1956), S. 87-113. Gerhard KleinjeldtlHans Wei- 
riciz, Die mittelalterlidie Kirdienorganisation im oberhessisdi-nassauidn Raum, Marburg 
1937 (= Sctirr. d. Inst. f. gesdi. Landeskd.e V. Hessen U. Narsau 16), S. 46 f. 
$5 Innozenz II., 1139 Dez. 12 (JL 8060); Luciur II., 1144 Dez. 2 (JL 8669); Eugen III., 

1147 Aug. 8 (JL 9113) = Clemm (wie Anrn. 82), Reg. 14,19,21. 
Stumpf 4046. 97 Mittermaier (wie Anm. 82), S. 12 B. 98 Arnsteiner UB, S. 5 n. 3. 

9s 1142 Sept. 30; Mittelrhein. UB I, S. 581 n. 525 U. Arnsteiner UB S. 1 n. 1; JL 8239. 
100 MG D K 111 127. '01 Mainzer UB 11, 1, S. 89 n. 46. 
1" Die Zweifel, die Bernhard Helbig, Das Amt Homberg an der Efze, Marburg 1938 
(= Sdirr. d. Insi. f. gesdi. Landeskd.e V. Hessen U. Nasrau 17), S. 85 Anm. 7, in dieser 
Hinsidir geäußeri hat, sind durdi alle reitherigen Ergebnisse der Forsctiung zur Mainzer 
Klorterpolitik als unbegründet erwiesen worden. Da das Stift Pfarrkirctie für einen großen 
Teil der Geriditr am Spieß war, könnte ein Sctiwerpunkt der Herrsctiafrsbereidies der Stifter 
dort gelegen haben; vgl. Wilhelm Clarien, Die kirdilidie Organisation Althessens im Mit- 
telalter, Marburg 1929 (= Sdirr. d. Inst. f. gerdi. L2nderkd.e V. Herren U. Narrau S), 
S. 213. 
'V3 Mainzer UB 11, 1, S. 238 n. 126. Hier zu& die einzigen Nadiriditcn über die Güteraus- 
rraitung bis 1210; vgl. Wolfgang Miilier, Die althersisdien Xmter im Kreis Gießen, Mar- 
burp 1940 (= Sdirr. d. Inrt. f. gesdi. L2ndeskd.e V. Hessen U. Nassau 19), S. 118 f. 



D i e  bis zu r  Selbstaufgabe konsequent verfolgten Absichten jener iaienadligen Stif- 
ter  trafen also auf eine Hierarchie, deren Vertreter sich rangst auf politischen Ge- 
brauch rdormtheoiogischer Programmatik umgestellt hatten. Mainz, Trier und 
auch Köln104 betonten ihre je eigene libertar, nahmen mit  ihr  Gründungsinitiativeii 
auf u n d  wandelten sie gleichzeitig i n  Bestandteile eines eigenherrschaftlichen Kom- 
plexes umlos. Das  wurde in den hier behandelten Fallen noch dadurch begünstigt, 
daß die Prämonstratenser als Chorherren sich stärker dem Diözesanverband uer- 
pfliditet fühlten106 und, auch hierin von  den Möndien abgesetzt, seelsorgerisch 
tätig waren. Dami t  kamen sie fü r  den Pfarrdienst in Frage und stellten einen widi- 
tigen Faktor bei der Erschließung neuer Siedlungsgebiete dar. 
Ras& ha t  das auch jener Teil des Adels erkannt, der landeslierrscha~tliche Ziele 
verfolgte. I m  Jahre 1144'0i gründete Graf  Rugger (IV.) von  Bilstein'" das Prä- 

2nd Hierzu Josef Semmler, Die Klosreirefoim von Siegbuig, Bonn 1959 (= Rhcinisdies 
Archiv 53), S. 200 ff. Ludger Horrtkötter, Die Anf'änge des PrämonstratensersriI:es Hzm- 
born, Duisburg 1967 (= Duisburger Forschungen, Beih. 9), zeig:e (C. 44 ff.) die Tradi;ion 
einer Eigenkirche an den hl. Petrus durch Graf Gcihaid von Hodistadcn zur Gründung des 
Choiherrensiifies. 
10: Die Erbvogrei wurde dabei meist dem Gründer überlassen, r e n i i  er nicht, wie irn Falle 
dcr Cappenbcrgcr und des Grafen von .\rasrein, durdi Kcn~~cisioii aussdiicd. Kenn!- GY<>:- 
eisen, Die Klosrervogteipolitik der Erzbischöfe von Mainz bis ins 13. Jahrhunderi, Dirr. 
Ms. Marbuig 1942, C. 79 ff.; Falck (wie Anm. 88), S. 49 f.; IIorstkötter (wie Anm. 104), 
S. 46 ff. 
1% Ihre Mittclsrellung zwischen Ordens- und Weltkicrus, die diözesanen Amter und - als 
Folge davon - bischöfliche Präbenden führte schon Georg Schreiber, Kurie und Kloster im 
12. Jahrhundert 1, Sruttgart 1910, S. 103 E., zur Erläuterung an. Klerikar und Kanonie, 
überhaupt parochiale Aktivitäten, wurden in Prcmontri bemußr herausgesrellt und legten 
von vornherein Zusammenarbeit mir dem französischen Rcformepi~ko~at nahe; vgl. G e o r ~  
Sdweiber, Gcmcinsdiaften des Mirtelalters, Münster 1948 (= G. Schreiber, Ges. Abhand- 
lungen I), C. 259 U. 360 ff. Ob freilich die Grenzen dcr Zirkziicn ursprünglich d u r d ~ w e ~  
mit denen der Kirchenprovinzen zusammenfielen (so Norbert Backmirnd, Art. .Prämon- 
stratenser", in: LThK 8 [1963], Sp. 688-694; hier Sp. 692), müßrc nodi überprüft werde)?. 
Die Feste der einzelnen Konvcnre richietcn sidi nadi dem Fcsikalender der jeweiligen 
Diözese, also nicht nach einem einheiilichen Ordensbrauch; vgl. LejGvrc (wie Anm. 17), 
C. 43 ff. 
'07 1186 bestätigte Eb. Konrad von Mainz dar Privileg cines Papstes Lucius für Germe:odc; 
.4lbert Huyskcns, Die Klöster der Landschaft an der Werra. Rcgesren und Urkunden, Mar- 
burg 1916 (= Veröff. d. Hirt. Kommiss. f. Hessen U. Walde& IX, I), S. 339 n. 872 U. 723 
n. 28. Vgl. Urkundenbuch der Klosters Germerode, cd. J. Schmincke, Kassel 1866 (= Zs. d. 
Ver. f. hcss. Gesch. U. Landerkd.e, Suppl. N F  1, I), C. 1 n. 1 (zu 1187). Aus den Ponrifikair- 
daten Luciur' 11. (1144 März 12 - 1145 Febr. 15), der hier ehesrens in Frage kommt, ergibt 
sich ein erster Anhalt; für die genaue Datierung auf 1144 vgl. Kai1 August Eckhardt, Esci- 
wege als Brennpunkt thüringisch-hessischcr Gcschiditc, Marburg 1964 (= Beitcr. z. hesr. 
Gesch. I), S. 55. Danach haben die Bilsteiner die Anwartschafr auf das Kloster Gcrode ver- 
loren, als nadi dem Tode des Grafen Rudolf von Stade (1141 Mirz 15) nicht sie, sondern 
die Grafen von Gleichen hier das Erbe antraten. Als Ersaiz vollzogen sie daraufhin eine 
cigcne Gründung. 
'08 Zur Gcnealogic vor al!em Eckhardt (wie Aom. 107), S. 52 ff., mit der Rcze;:ririii von 
W.Kiither, in: Hess. Jb. f. LG 14 (1964), C. 377-382. Die Ausiührungcn von Hans Pa;ze ,  
Die Entstehung der Landesherrschaft in Thüringen 1, KölnIGraz 1962 (= Mitrcldi. For- 
schungen 22), S. 98 ff., sind danach zu modifizieren, ebenso wie Kar1 G. Brzdrnann, Der 
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monstratenscr-Doppeistift Germerode als Filiale von  Spieskappel'". Die Familie 
der  Bilsteiner ist seit der zweiten Hälf te  des 10. Jahrhunderts in der sog. Germar- 
Mark belegt, w o  sie einen eigenen Herrschaftsbezirk aufgebaut hatte, der im An- 
schluß a n  einen größeren, äiteren Königsgutkomplex entstanden war"0. Rug- 
ger (II.), der Großvater  des Stifters von Germerode, hatte zunächst mindestens 
äußerlich auf der  Seite Heinrichs IV. gestanden und an1 2. September 1070 das 
thüringische Aufgebot gegen O t t o  von  Northeim geführt, der vorher die Gegend 
bis westlich Eschwege verheert harte"'. Das Treffen verlief iiidessen siegeich für  
den Herzog  und Rugger wurde bei Lamperr von  Hersfeid o b  seiner schnellen 
Flucht mit  bitterem Spot t  bedacht"2. Weniger Feigheit odcr  milirärisdies Vcrsa- 
gen dürften aber die Ursadie für  Ruggers Niederlage Sewesen sein, als vielmehr 
Distanz gegenüber der  Sache des Königs und heimliche Zuneigung für  dessen sä&- 
sischen Widerpart. Z w a r  wird e r  nicht unter denen genannt, die im Sommer 1073 
die große sächsisch-thürin~isdie redicio anfülirten"S, aber in der Reihe jcner Für- 
sten, die sich a m  25. Oktober  1075 bci Spier dem König unterwarfen, steht auch 
ein comes RGdeger"4, der möglicherweise Rugger (11.) von Bilstein istl'j. Das  
würde erklären, warum der gräflidie Machrbereidi nadi  1075 als drastisch ver- 
kleinert und auf  die Zent  Biistein beschränkt ersdieinr'1" denn I-Ieinridi IV .  ver- 
fügte anderweitig über die Lehen der  Betroffenen"7. Dem Landesausbau in, Vor- 
land des Hohen  Meißner gait fortan die ganze Aufmerksamkciz der  Bilsteiner und 
d o r t  setzten sie ihre Familienstiftung an. 

Kreis Eschwege. Terrirorialgeschichtt der Landschaft an der rnittlcien Wcrra, hlarburg 
1931 (= Schrr. d. Ins;. f. gesch. Lan6eskd.e v. Hessen U. Nassau 9), C. 34 f. 
'09 Dazu Julius Schmincke, Gcs~5ichtc des Klorteis Gcrmerade nach urkundlichen Quellen, 
in: Zs. d. Ver. f. hcss. Gesdi. U. L2.ndeskd.e 7 (1858), S. 1-28; hier C. 2 ff.; Backmznd (wie 
Anm. 51), C. 126. 
"0 Die Gcrmar-Mark ist also keine rerriroriale Neubildung durch die Bilsteiner, wie 
Brrrchmann (wie Anm los), C. 29, verrnutcte, sondern eine riahischcinlich auf die Karolin- 
gerzeit mrüdrgehende Organisationsform des dortigen Königsguies. Der gcgenwärrige 
Forschungsrtand bei Kar1 H e i n m q e r ,  Der Königshof Eschn-ege in dcr Gcrmar-hlark, M2r- 
burg 1970 (= Schrr. d. Hcss. Landesamter f. gerch. Landeskd.e H), bes. C .  16 ff. 
"1 Lampert von Herrfeld, Annales zu 1070; MG CS rer. Germ. [38], 1894, C. 116. Annalei 
Ottenbwani zu 1070; MG CS V, C. 7: Otto duz  Contra regern masnnm caedcm fecit jzrta 
Arkinewage. O b  Rugger außerdem Vogi dcr Rcichrabtci Herrfeld war, gehi aus einer 
Herrfelder Geiichtsnatiz von 1075 nicht sicher hervor; Urkundcnbuch der Rcidisabtei Hers- 
feld I, 1; ed. H. Weiricii, hilarburg 1936 (= Veröff. d. Hist. Kommiss. f. Hessen u. Wdded;. 
XIX, I), S. 194 n. 110. Vgl. Patze (wie Anm. IOS), C. 100 und für  den Vorgang im einzel- 
nen Heinemeyer (wie Anm. 110), C. 21 m. Anm. 141. 
li2 Lampe~t  (wie Anm. 111), C. 116 f. 
"8 Lampert (wie Anm. lll), C. 149 f. Zu verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen Rug- 
ger und Otto von Norrheim vgl. Eckhardt (wie Anm. 107), C. 98 ff. 
114 Lampcrt (nie Anm. 111). C. 238. . . 
11: %ur Knmenr'oir: .:,! I-oiba-Ar ai; .\*n 1c7 , S. 56. 
" 6  ?l:zcl?ad.wcls: L F . ~  d:c :i:cir i:..r:i-i bc. L,d?!>zr:/: w:c : \ - : Y .  1C7, S. 6 8  i. 
117 Benefcia qirogi'r eor*rn militibiu rair, qaorirm precipne opera in bclio Saronico irstci 

fxcrat, distribnit. Lampert (wie Anm. lll), S. 239. Wenn mit dein einschlägigen Berich; 
Lampcr:~ überhaupi etwas anzufangen ist, so muß der Gürerentzug als Folge von Ruggers 
Frontwcdisel angesehen werden und nicht umgekehrt, s i e  Eckhardt (wie Anm. 107), C. 69, 
rncinr. 



Germerode gehört aus Typus nicht in die Gruppe der bisher vorgeführten Konvente 
hinein. Soweit zu sehen ist, hat sich kein Mitglied der Stifterfamilie dort aufnehmen 
lassen. Die materielle Ausstattung aber war beträchtlich, denn bald nach der Grün- 
dung nahm man einen aufwendigen Kirchenbau in Angriff, nach dem Vorbild der 
1142 begonnenen Abteikirche in Lippoldsberg, dem ersten vollständig eingewölb- 
ten Großbau im heutigen Hessen"&. Soweit die erst 1186 einsetzende urkundliche 
Uheriieferungl'~ erkennen Iäßt, hat Germerode von Anfang an unter päpstlichem 
Schutz gestanden, allerdings bei ausdrüdilicher Wahrung der Mainzer Rechteizo, 
so daß wir auch hier Anlehnung an die libertas Moguntina voraussetzen müssen. 
Die Stifter behielten freilich die Erbvogtei'?', ein Zugeständnis, das die Mainzer 
Erzbischöfe bei Dynastengründungen dieser Art gern machten1?*. Wenn Papst 
Coelestin 111. 1195, sicherlich aufgrund älterer Vorlagen, dem Konvent Freiheit 
vom Novalzehnt bescheinigt'z3, so fassen wir hier eigenwirtschaftliche Rodungs- 
tätigkeit der Konventualen und sehen zugleich eine Stiftung im Dienst herrschaft- 
lichen Landesausbaus am Werk. 
Gleiches gilt für Langenselbold in der Kinzigniederung unweit Gelnhausen. Papst 
Paschalis 11. hatte 1138 eine Stiftung durch den Grafen Dietmar von Selbold zu- 
gunsten regulierter Augustinerchorherren bestätigtl2.i. Ab 1133 nannten sich die 
Grafen nach ihrem neuen Burgsitz „von Gelnhausen"'", hatten Selbold also auf- 
gegeben und das Zentrum ihrer Rodungsherrschaft nach Osten hin verlagert. Das 
Motiv dafür ist nicht mit letzter Sicherheit auszumachen, weil die Familie ihrer 
Herkunft nach nicht näher bestimmt werden kann'26; damit bleibt unklar, woher 
ihre Besitz- und Herrschaftsrechte ursprünglich stammten. Eine Gütergeschichte 
des Stifts, für  das 1128 Besetzung mit Prämonstratensern nachweisbar istlP7, zeigt 
abcr, daß außer frühen Dotationen der Grafen ganz wesentlich eigene Rodung und 
Grangienwirtschaft die materielle Grundlage gewesen sind'28. Die Beziehungen 
der Herren von Sclbold-Gelnhausen zum Mainzer Erzbischof dürfen als gut be- 

li8 Dieter Großman*, Die Klosterkirche in Germerode, in: Das Wcrraland 6 (1954), S. 39- 
41. Für Germerode wird eine Bauzeit von ca. 1145150-1165170 angenommen. 
"9 Eb. Koniad von Mainz besrätiot das Privilee Lucius' (11.): Hwvrkrnr (wie Anm. 1071. " . ,. , ,, 
S. 339 n. 872 U. 723 n. 28. 
1" Vcl. die Texte 28 f. bei Huyskens (wie Anrn. 107). S. 723 & . . 
]-'I ~ b r k e n s  (wie Anrn. 107);s. 340 i. 873 U. 724 n. 29. Erst 1243 verzichtete Graf Wide- 
kind von Bilstein darauf; UB Germerode, C. 3 n. 5. Vgl. ebd. C. 18 n. 31 (Ludolf von Bil- 
stein) und Hwyrkenr, S. 726 ff. n. 30 f. 
122 Vgl. Anm. 105. 
123 Hnyrkens (wie Anm. 107), S. 340 n. 873 U. 724 n. 29. Dcr Papst bezog sich hier ebenfalls 
auf dar Luciur-Privileg von 1144145 und bestätigte, daß immer der Iilteste aus dem Ge- 
schlecht der Stifzer die Erbvogtei innehaben sollte. 
124 Urkundenbuch zur Gerdiichtc der Herren von Hanau und der ehcmaligcn Provinz 
Hanau I. ed. H. Reimer, Leiozi? 1891 i= Herr. UB. 2. Abt.). S. 46 n. 70: TL 6207. - & "  ,. ." 

Joachim Ehlerr, Zur Datierung der Pfalz Gelnhausen, in: Hers. Jb. f. LG 18 (1968), 
S. 94-130; hier C. 105 f. 
"6 Dazu Ehlerr (wie Anm. 125). C. 106 ff.. mit der älteren Lireiator. 
-7 UB Hanau 1,'s. 70 n. 97; ~ ~ 1 0 4 1 1 .  

Heinrich Büttner, Zur Geschichte von Stift Selbold und seiner Bcziebungen zu den Erz- 
bischöfen von Mainz im 12. und 13. Jahrhundert, in: Archiv f. bers. Gesch. u. Alieriumrkd.e 
NF 20 (1938), C. 262-179. Im einzelnen Ehleri (wie Anm. 125), C. 99 8. 
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zeichnet werden, denn in zwei Urkunden Adalberts I. sind Mitglieder der Familie 
als Zeugen genannt'"; seine jurisdiktionellen Rechte waren daher trotz Unterstel- 
lung der Stiftung unter die Kurie's3 nie in Frage gestellt worden. Die Stiftspfarrei 
Selbold wurde direkt dem Erzbischof zugeordnet's', während die Vogtei vermut- 
lich den Grafen von Gelnhausen verblieb's2, denen sie bei der Ausnutzung jener 
Möglichkeiten zugute kam, die der Selbolder Konvent in wirtschaftlicher und ver- 
waltungsmäßiger Hinsicht für die Nutzung des umliegenden Landes bot. 
Mit dem gegen 1150 durch Gerlach von Büdingen eingerichteten Doppelstift Kon- 
radsdorf'ss kann die Reibe unserer Adelsgründungen des zweiten Typs abgeschlos- 
sen werden. Die noch heute sichtbaren, bei aller denkmalpflegerischen Vernachlassi- 
gung durch das Land Hessen eindrndrsvollen Ruinen zeigen über dem Flußtal der 
Nidder einen reichgegliederten Wohnbau mit vierteiliger Fensterarkade, dessen ur- 
sprüngliche Fnnlition als Palas offensichtlich ist's1. In  der Tat haben wir hier einen 
ehemaligen Burgsitz vor uns, dessen beherrschende Lage auf den Einfluß jener Fa- 
milie hindeutet, die seit dem 10. Jahrhundert in der Wetteran nachweisbar ist und 
sich mittels eigenherrschaftlicher Rodung nach Osten weiteren Raum zu verschaf- 
fen gewußt hatte's:. Die ersten Belege für Angehörige des Geschlechts mit dem 
Leitnamen Hartmann als d e  Budingen bringen zwei Urkunden der Erzbischöfe 
Adalbert I. und Heinrich I. von Mainz 1131 und 11451s6; ebenso wie bei den 
Grafen von Selbold-Gelnhausen dürfen diese Nennungen als Hinweise für gute 
Beziehungen der Büdinger zum Mainzer Stuhl gewertet werden's7. Gerlzch von 
Büdingen muß außerdem Verbindungen zum Ilbenstädter Konvent gehabt haben, 
denn im Schutzprivileg Papst Eugens 111. von 1147 für dieses Suf t  findet sich 

"9 1127 Egbcrt (Msinzer UB I, S. 449 n. 542) und 1133 Dietrich von Gelnhauren (ebd. S. 
504 n. 586). 
180 UB Hanau I, S. 46 n. 70. 
131 UB Hanau I, S. 50 n. 77 (1139); JL 8014. Ebd. S. 70 n. 97 (11%). 
132 Nachrichten hierüber fehlen, dodi darf anhand der bekannten Verfahrenswcise auch für 
Selbold so geschlossen werden. Vgl. Anm. 105 und Ludwig Falk ,  K1os:crfreibeit und 
Klosrerschutz, in: Archiv f. mittelrhein. KiG 8 (1956), S. 21-75; hier S. 35. 
133 Uber die Datierung Ludwig Clemm, Zur Geschichte des Prämonstratenscrstiftn Kon- 
radsdorf, in: Archiv f. hess. Gesch. U. A1tertumskd.e NF 22 (1942). S. 209-243; hier 
s. 211 ff. 
134 Vgl. Kar1 E. Demtzdt,  Die Heiren von Büdingen und das Reich in staufischer Zeit, in: 
Hesr. Jb. f. LG 5 (1955), S. 49-84; hier S. 55 f. m. Anm. 29. Günther Binding, Dar Prä- 
monstratenser-Kloster Konradsdorf. Eine baugeschichtliche Untersuchung. in: Kunst in Hes- 
sen U. am Mitrelrhein 1/2 (1961162), S. 3-16, hat mit unzuläaglichcn Araumenten nodi 
einmal versucht, das Gebäude als eine Art repräsentaiive Wohnung des ,Abtes* zu deu- 
ten, die als solche errichtet worden wäre. Dem sreht (neben allem, was über Cappenberg, 
Arnstein, Wirberg und Selbold bekannt ist) entgegen, da5 der Konradsdorfer Konvent in 
diesem Falle für einen Wohnbau größere Sorgfalt aufgewendct hätte als für die Stifn- 
kirche. deren Mauerwerk technisch schlecht. möziichcrweise von uneesdiulten Kräften aus- . " " 
geführt worden ist; op. cir., S. 6.  
2% Hans Philippi, Tcriirorialgeschichtc der Grafsmafr Büdingen, Marburg 1954 (= Schrr. 
d. Hess. Amtes f. gcschichtl. L2ndeskd.e 23), S. 52 f. U. 90 ff. 
1% Mainzer UB I, S. 487 n. 571; ebd. 11, 1, S. 147 n. 75: Gerlans de Bitdinge et jrater eivi 
Ortwinur als Zeugen. 
1% SO an& Philippi (wie Anm. 135), S. 93. 



zw-is&n den Untersd~rifren der Kardinäle und der Dzrierungszeile der (gleich- 
zelrige) Zusatz: Gerlagirrn quoqire de Budingen ei Be~toldum comitem, pro quibirs 
rozasti, tibi committo'J8. Daß Gerlacli hier vor dem Grafen Berthold von 
Kürings genannt wird, weist auf die Beachtung hin, die ihm, wolil aufgruiid von 
Mitteilungcii aus Ilbensradt, geschenkt wurde. Worauf sie freilich zurü&zi?fül?ren 
ist, kann nidit mit hinreichender Sicherheit gesagt werden; beabsichtigte oder 
schon ausgeführte Dorationeii mögeii ebenso eine Rolle gespielt iiaben wie der \-iel- 
leicht damals erwogene Plan einer eigenen Stiftung. 
Deren hlotiv könnte hauspolitisch durch eine Erbteilung bestimmt wordeii seiii':In, 
sicher aber spielte IConradsdorf damals keine entscheidende Rolle inehr als admini- 
stratives Zentruin des Büdinger Besitzes. Ein Konrad, der als Nan~ensgeber hätte 
fungieren können, ließ sich unter den Mitgliedern der Gründerfamilie bisher nicht 
auf5ndeii'4o, wohl aber ist ein Heinrich von Konradsdorf in der Zeugenreihe einer 
Urkunde Erzbischof Rurhards von Mainz für das Kloster Disibodenherg von 1109 
Mai 11 belegt"'. Gleichgültig, wie er mit den Herren Gerlach und Ortw-in ver- 
wandt wari4?: Aus dieser Nachricht folgt, daß es in Konradsdorf bereits ror  der 
Errichtung des Präii~onstratensersriirs eine Siedlung mit Burgsirz gegeben hat, über 
die wenig später Gerlach von Büdingen stiftend verfügen konnte. Daß er selbst in 
Koiiradsdorf gesessen harte143, ist hin~egen nirgendwo belegt und auch wenig 
wahrscheinlich, wenn ~ i r  die Nennung als Geriagus de Budingen von 1147'"' be- 
denken. Danach wäre eher an ein wenig vor 1150 angefallenes Erbe zu denken, das 
hier für eine Stiftung verwendet worden ist. 1191 übertrug Hartmann von Büdin- 
Sen, vermutlich ein Sohii Gerlachs, diese dem Mainzer Smlil, behielt abcr die 
Vogtei":. Die Kon~.entualen besaßen Gurswirrschaften in Iconradsdori, Glau- 
berg, Düdelsheim und Mocks~adt'~6; im Gebier der Pfarrei G!auherg wareii sie vom 
Noo\ra:zehnt hefreir'4i. Seine Lage begünstigte das S:ifr heim Erfülleii der Aufga- 
ben, die sich ergeben hatten, als die Gründerfamilie ihre Herrschaft ostrrärrs auszu- 
deiiiien begann und dort als Schirmvögte des königlichen Wi!dhaniibezirks init 
Aufgaben der Reichsverualtung berraiit wurde'ds: Scelsorge, Verwaltung iiiid 
weiterer Landesaushau waren ihm in älinlicl~er Weise übertragen wie den Se!bolder 
P:ämonstrarei;sern durch die Grafen von Gelnhausen. 

138 Clenim (wie Anm. 82), Reg. 21 m. Anm. 1 C. 112. Dcrr., ( a i e  Anm. 13:). S. 213 6. 
Philippi (wic Anm. 135), S. 93. 
139 So Demandr (wie Anm. 134), S. 57. Quellen oibt er dafür nichi. 
140 Vgl. Clcmm (wie Anm. 133j, C. 210. ' 

- 
' 4 1  Mainzer U8 I, C. 342 n. 436. Vg1. ebd. S. 335 n. 428. 
14s Vern-aiidtsdiaft nimmt Philippi (wie Anm. 135), S. 95, an. Ihm folgi Kropat (wie 
Anm. 93). C. 72 Anm. 25. 
'4"o Demandt (wic Anm. 134), S. 56 f. 144 V$. Anm. 158. 
145 Johann Friedrioi BöbmerICornclius Will, Regesten zur Geschichte der Mainzci Eri- 
bisdiöfe 2, Innsbruck 1883, S. 86 n. 219. Die Urkunde spridii nicht ausdrücklich von Prä- 
nionstrntensern, mein; aber Regularhanoniker. 
1" Pl~hiiippi (wic Anm. 135), S. 78 f. "7 BöhmerlWiil (wie Aniii. l i j ) ,  S. 96 n. 249. 
'4s Ubci den vermutlich zer Zeit Heinridis IV. eingeiichrercn Rcidiswildeannbezirk. in dem 
die Burg Bidingen sehr gUnrtig lag, vgl. Phiiippi (wie Anm. 135), C. 53 ff., Dema>idi (wie 
Anm. 134): C. 53 rn. Anm. 21 und dic Karrc bei Ehlerr (wie Anm. 125), C. 100. 
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Wenn a-ir die hier vorgelegten repräsentativen Fälle abschließend im Zusammen- 
hang bewerten, so  ergeben si& einige Feststellungen von  allgemeiner Sedeutung fü r  
die Verfassungs- und Sozialgeschichte des hohen Mittelaiters. Die Prämonstratenser 
sind wegen ihrer Seelsorgetätigkeit, der Predigt u n d  aufgriind gewisser liturgischer 
Besonderheiten gelegentlich als Vorläufer der Bettelorden charakterisiert v o r -  
den'48. Manches spricht für  diese Betrachtungsweise, v o r  allem der hier deutlidi 
gewordene Zug z c r  Uberivindung einer als problematisch empfundene11 Ständeord- 
nuiic, der  sich seinerseits aus dem reformerischen Armutsideai herleitete'io. Dessen 
Bedeutung ist vielerorts belegbar, von  den Häresien des 11. Jahrhunderts über die 
Klerikerreformen bis zu r  Kurie mit Papst  Pasdialis II., der im Vertrag von Sancta 
Maria in Turr i  11  11  eine Lösung der  Regalienfrage anbot, die eine ansprechende 
neuere Untersuchung mit eben jenem Motiv erklären möchte'j'. 
D a 5  die Grafen von Cappcnberg und Arnstein in dieser Umgebung dennoch wie 
Außenseiter wirken, liegt a n  der Radikalität  ihrer Anshauungen, die weit über das  
hinausging, was der von  kirchenreformerischen Ideen ergriffene Adel sonst zu  lei- 
sten bereit war'52. Widerstände aus den Reihen der betroffenen Ministeriaiität, des 
Episkopats und nicht zuletzt der eigenen I.'ainilie vcrdeutlidien und belegen das. 

'49 Geoig Schreiber, Prämonrtrareiiserkuliur des 12. j3hihunderrr, in: Analecta Fraern. 
16 (194C), C. 41-107; hier C. 41 ii. Durch die hlaiienverehisng sctzien sie - wie die 
Bcitclorden - anders als die bencdikiinisdie Frömmigkcii ein Ordens- über das Klosrer- 
patronat; Derr., Monasterium und Frömmigkeit, in: 2s. f. Aszese U. Mystik 16 (1941), 
C. 19-51; hicr C. 23 ff. Die Verbreitung des Johanner-ICulres nahm mit den Prärnonsria- 
tcnsern zu, weil sie auch Pfarrkirchen unterhielten, in denen er seiiien Platz finden konnre; 
Derr., Die Främonsrratensei und dcr Kult des heiligen Johanncs Evangelist, in: Zs. f .  kach. 
Theol. 65 (1941), C. 1-31. 
' 5 0  Im Zusammenhang damit steht die diristologische Veränderung, daß i n  12. Jh. die 
hirmanirar Christi in den Vordergrund rriii und dar Bild rom Welcenriditer verdrängr; 
vgl. Geoig Sdreiber, Pränionsrraienrirche Frömmigkeit und die Anfinge dcr Herz-Jcsu- 
Gedankens, in: Zr. f. kath. Theol. 64 (1943), S. 181-201, hier C. 1866. Francois Perit, 
L'ordre de Prgmontre, Paris 1927, hat (C. 12 f.) fieil ih auf den Uniershied zum franzis- 
kanismen Armutsgedanken hingewiesen, der sich als Ausdrudi besonderer Liebe zum 
leidenden Christus versteht, während Prämonstraienser und regulierte Chorherren übei- 
haupi das zposrolische Leben der Urgemeinde namahmen wollen. Zur vielfach häretirhen 
Armuirbewegung der Zeii vgl. die bisher vollständigste Lircrzturübersidit bei Herbert 
Grzndmann, Keuergeschichte der Mittclaltcrs, Göttingen 21967 (= Die Kirche in ihrer 
Gesdiichte 2 G I), S. 12 ff. Ders., Religiöse Bewegunpen im Mittelalter, Darmstadt 21961, 
C. 4R7ff. - ~ - - ~  

1:' Piero Zerbi, Pasquale I1 e I'ideale dclla poverci dellz hiesa, in: Anniario dc!l;üni- 
versiti Cattolica del Sacro Cuore 1964165, S .  207-229. Kritisdi dazu, aber n ih t  wider- 
legend, M. J. Wi!ki, Eccleriartica 2nd Regalia, in: Studics in Churh  Hisrocy 7 (1971), 
S. 69-S5; hier S. 69 ff. Vgl. Adolf Waas, Heinridi V., h4ünchen 1967, C. 49 ff. 
'" 1123 erhielt Graf Theobald IV. von BIois (11. von Champagnc) gcwisie Lebensregeln 
und ein kurzes weißes Skapulier von Norbert. Es eniszand so dc: sog. dritrc Ordeii des 
hl. Noibcri, ohne daß der Graf indessen das Welrlcben hätte aufgeben mürscn. Vira Not- 
6erti C. 15; S. 689. Mögliherweise fiel sein Verzidii auf  das Spolicnic&t g e ~ n i l b e i  dein 
Bistum Meaux in dieses Jahr, als reformerische Akiiviiit ist er rimerlich zu werten; vgl. 
Kar1 Ferdinand W e ~ n e r ,  Königtum und Füirtennim im französischen 12. Jahrhundert, in: 
Vortrr. U. Forschungen 12 (I968), S. 177-225, hier S. 193 f. m. Anm. 47, S. 199 m. Anm. 
5S U. S. 204. Die viel nüchterner anmutenden Verhältnisse in England besdireibt H. h?. 
Colvin, Thc Vhite Canons in England, Oxford 1951, C. 39 ff. 



In der Art, wie hier heiligmäßiges Leben in aposrolischer Nachfolge durm imitatio 
Christi verwirklimt werden sollte, zeigt sich die Abhängigkeit Gottfrieds und 
Lndwigs von einer Zeittendenz, die mit dem Lobpreis der Armut den Wunsch nach 
sozialer Nivellierung hervormfen mu5te. Diese Tendenz förderte zwar Gründungs- 
unternehmen der beschriebenen Art (das zeigt deutlich Hagen-Wirberg), war aber 
in ihren Voraussetzungen auch anderoru schon auf den Begriff gebracht und dabei 
in bezeiduiender Weise umgeformt worden. 
Durch die Ausbildung einer je eigenen libertas-Vorstellung hatte der von landes- 
herrsdiafrlichen Interessen geleitete Episkopat sich ein Insuument geschaffen, mit 
dessen Hilfe solche reformerischen Energien aufgefangen werden konnten, die er 
nicht selbst freigesetzt hatte. Unabhängigkeit der Kirche von fremder Gewalt hie5 
nun Mainzer, Kölner oder Trierer Freiheit und damit Machtanspruch des jeweili- 
gen Erzbischofs; Umwandlung weltlichen Gutes in Stifrsbesitz war Tradition an 
die Heiligen Martin oder Peter und also Mehrung geistlichen Territoriums. Unleug- 
bar hat die Hierarchie damit den reformdieologischen Ansatz fast bis zur Unkennt- 
lichkeit abgewandelt; wenn er zum Erstarken der Kirche als Institution genutzt 
werden sollte, blieb freilich kaum etwas anderes übrig. 
Dieser Befund erklärt auch die rasche Entwidtlung des Prämonstrarenserordens 
von den kompromißlosen Gründungsansätzen fort zu einer Chorherrengemein- 
schaft, die sich bis zu einem gewissen Grade auf die Verfassung ihrer Umwelt ein- 
stellen konnte. Die Wahl Norberu zum Erzbischof von Magdeburg - fünf Jahre 
nach der Gründung Prkmontr6s! - hatte das bestätigt und war auch von den Zeit- 
genossen so verstanden worden'68. Gottfried von Cappenberg sah ihn bald nach 
der Erhebung an seinem Amtssitz voller Betriebsamkeit die Ges&äfte der Erzdiö- 
zese führen, wandte sich tief enttäuscht ab und brach physisch zusammen. Sein 
Tod, der kurz darauf eintrat, wird in der Vita Godefridi mit dem Besuch bei Nor- 
bert zusammengebracht'". 
Wie der Ordensstifter zum ersten Helfer des Königs in dem ihm zugewiesenen Ge- 
biet geworden war, so folgten die einzelnen Konvente der traditionellen Besitz- 
politik dadurch, da5 sie sich in den Dienst adligen Landesausbaus stellten. Im 
Laufe der Zeit wurde dabei die ursprüngliche vita comrnunis zugunsten persön- 
licher Pfründen a~fgegeben '~~ und, damit im engen Zusammenhang stehend, 
adlige Exklusivität eingeführt, wo sie zunächst am ehesten überwunden sdiien: 
Cappenberg war sicher ab 1200, wahrscheinlich aber schon früher, für Nichtadlige 
unzugänglich geworden und hatte damit einen Weg besdxitten, auf dem es rasch 

15s Im Dinlogur inter Cluniacensem monnoSum et Cirterciensern (ed. Edmond Marrenel 
Ursin Durund, Thesaurus novus anecdotorum 5, Paris 1717, col. 1618) breitet der Clunia- 
cenrer die Polemik gegen den .abtrünnigen' Norbert aus, der von seinen asketisdien 
Anfängen fort sidi zum üppigen Höfling und Weltmann enrwidrelt hätte, so zwar, daß 
die Prämonstratenser nidit mehr Norbertiner beißen wollten. Audi Hauck (wie Am.  ll), 
C. 369 ff., erklärt alle Wirksamkeit Norberts lerztiidi aus dessen Ehrgeiz und weist (S. 375) 
darauf hin, daß er wohl kaum Erzbischof geworden wäre, wenn er das propagierte Aposto- 
lat auch für sich selbsr als verbindliches Ziel anerkannt hätte. 
1st Vita Godefridi C. 10; S. 525. 
1s Lentze (wie Anm. 17) nimmt (S. 88 f.), sidierlich zutreffend, aber etwas allgemein, dar 
13. Jh. als zeitlichen Rahmm für diese Entwiddung an. 
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Nachfolger fand's6. Dadurch, daß die Pfarreien in der Umgebung weitgehend 
mit Konventualen besetzt wurden, traten nun Adlige in den Pfarrdienst, und zwar 
überwiegend im Rodungslandls', ein Vorgang, dessen Bedeutung und Auswirkun- 
gen noch im einzelnen zu untersuchen wären. Sie trugen damit wesentlich zur 
geistlichen und verwaltungsmäßigen Durchbildung neu angefallener Raume bei. 
Als Norbert am 6.  Juni 1134 in Magdeburg starb, bestanden 64 Männer- und 47 
Frauenkonvente seines Ordenslja, Hermann von Tournai (i nach 1147) berichtet 
von fast hundert abbates, die knapp drei Jahrzehnte n a h  der Gründung Pr&- 
montrks zum Generalkapitel dorthin gekommen seien, non so1v.m ex Francia wel 
Burgundia, sed ex ipsa quoque Alemannia, Saxonia seu Wasconia's% Aus Anfän- 
gen, die vielfadi nicht weit von der Häresie entfernt gewesen waren, hatte sich in 
wenigen Jahren eine einflußreiche Gliederung der Amtskirche gebildet. 

1" RamaGheri (wie Anm. 40), C. 218 t?. Durch das Pfrüiidenwescn war jeder neu Aufge- 
nommene eezwunmn. Vermöwn einzubrincen. dami; die vorhandenen Pfründeninhaber " .  
ni&t itm ~irerhal;  ~inbußen klirren. 
'57 Das Privileg Urbans IV. vcn 1262 über die Inkorporierung von Pfarreien (Le P a i ~ e  
[wie Anm. 111: C. 687 n. 103) irr zwar das ersie seiner Art: nimmt aber Bezug auf ältere 
Gehräume. 
'58 Grass1 (wie Anm. l l ) ,  C. 14 f. 
'59 Hermann von Tournai, De miraculir C. Mariae Laudunenris 111, 6 ;  MG SC XII, C. 685. 
Zu Verfasser, Entstehungszeit und Arbeitsweise ~$1.  Gerlinde Niemqyrr. Die Miraculn 
C. Mariae Laudunensis des Abtes Hermann von Tournai, in: DA 27 (1971), S. 135-174; 
bes. C. 168 ff. 



WALTHER LAMMERS 

VERZICHT AUF REICHSGEBIET 
FRIEDRICHS 11. URKUNDE VON MET2 1214 

I. DER VERTRAG 
11. DRNISCHE KÜNIGSPOLITIK DER ERSTEN WALDEMARE 
111. UBERLEGUNGEN ZUR REICHSZUGEHORIGKEIT IN LCBECIC 

UND DITHMARSCHEN UM 1191 
IV. DAS PROBLEM ALTHOLSTEIN 
T7. ALTE NORDELBISCHE LANDESORDNUNG, GRAFENGEWALT UND 

DANISCHE GROSSMACHTZEIT 
VI. REICHSPOLITIK UND LANDESGESCHICHTE 

Ende des Jahres 1214 ließ Friedrich 11. von Hohenstauien in Merz eine Urkunde 
ausstellen, mit der er zupnsten Waldemars II., König der Dänen, genannt der 
Sieger, auf Gebiete des Römischen Reiches nördlich von Elde und Eibe vcizichrete. 
In  der Urkundensprache der Zeit liegt damit eine Abmachung vor, wir würden 
heute sagen ein völkerrechtlidier Vertrag, durch die ein bestimmtes, mit Grenzen 
genanntes Gebiet des Römischen Reiches abgetrercn bzw. das Dominiuin in diesen 
Landen an einen nicht zu diesem Reiche gehörenden Herrscher übertragen wurde. 
Der Wortlaut der Verzichterklärung sei mit einer Ubersetzung vorangestellt: 

I n  nomine sancte et individze 
Trinitatis. Ego Fridericus 
divina favente clemencia 
Romanorwm rex semper 
awgzstws et rex Siciiie. 
Qwoniam omnis gloria 
majestatis altgarte ad azgendam 
zniversaiis ecclesie pacem 
modis omniblts elaborare 
rrnetxr, idcirco nobir diwina 

Im Namen der heiligen und unteilbaren 
Trinität. Ich, Friedrich, 
durch göttliche Gnade Iiönig der 
Römer, immer Augustus und 
König von Sizilien. 
Da  alles Rulimessrreben erhabener 
Majestät gehalten ist, den 
Frieden der allgemeinen Kirche 
auf jede Weise zu mehren, 
war es unsere erste und vor- 

:' Den Mitarbeitern irn Histoxisdien Seminar Frankfurt a.M., den Herren H.-M. Möller, 
F. Götrmann und M. Renisdilei, danke ich für ihre Hilfe beim Korrekrurlesen und bei der 
Besdiaffung von Literatur. 


